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Vorwort

Prof. Dr. Stephan Brandenburg
Hauptgeschäftsführer der Berufs
genossenschaft für Gesundheits-
dienst und Wohlfahrtspflege

Liebe Leserinnen und Leser, 

„Lawinen in Zeitlupe“ – so beschreibt das 
Zukunftsinstitut Megatrends. Die Einrich-
tung der europäischen Trend- und Zukunfts-
forschung meint damit Strömungen, die eine 
Gesellschaft grundlegend verändern. Zwölf 
davon hat es derzeit identifiziert und zu die-
sem Dutzend gehören unter anderem 
„Sicherheit“, „New Work“, „Konnektivität“ 
und „Wissenskultur“. Schaut man hier 
genauer hin, zeigt sich, dass kaum einer die-
ser Trends ohne eine technische Entwicklung 
auskommt, die in unser aller Berufs- und Pri-
vatleben Einzug gehalten hat: die Digitalisie-
rung. Ob mehr oder weniger: „Ohne“ geht für 
so gut wie niemanden mehr.

Doch hat die Digitalisierung auch eine inklu-
sive Wirkung? Als Berufsgenossenschaft 
und Unfallversicherung ist unser Interesse 
daran, Inklusion in der Arbeitswelt umzuset-
zen, hoch. Allem, was uns dabei unterstützt, 
stehen wir grundsätzlich positiv gegenüber. 
Das gilt somit auch für digitale Technolo-
gien, Strukturen und Prozesse. 

Als die BGW 2020 mit den Vorrecherchen 
des nächsten Trendberichts über die Situa-
tion der Behindertenhilfe in Deutschland 
begann, beschlossen wir daher – zusätzlich 
zu der Betrachtung der Gesamtsituation –, 
den Fokus auf zwei weitere Themen zu rich-
ten: die Digitalisierung und die Pandemie
situation. Entstanden ist so eine Trilogie, 
bestehend aus einem allgemeinen Trend
bericht sowie zwei spezifischen Berichten 
über die Auswirkungen der Pandemie in der 
Behindertenhilfe sowie den Stand der Digi-
talisierung in der dortigen Arbeitswelt.

Welche Chancen und Risiken entstehen 
durch die Digitalisierung für Menschen mit 
und ohne Behinderung in Bezug auf ihre 
Arbeit? Mit welcher Einstellung stehen sie 
der Digitalisierung gegenüber? Und welche 
Beispiele für Digitalisierung gibt es in den 
Betrieben? All diesen Fragen haben wir uns 
auf mehreren Wegen genähert: mit der Sich-
tung bestehender Untersuchungen, durch 
das Sammeln subjektiver Eindrücke in per-
sönlichen Interviews sowie über eine umfas-
sende Befragung. Dennoch: Pauschalisieren 
lassen sich die Erkenntnisse nicht. Ganz im 
Gegenteil hat sich für uns ein spannendes 
heterogenes Bild ergeben, das unbedingt 
dazu anregt, diese Entwicklung weiterzu
verfolgen. 

Urteilen Sie selbst. Ich wünsche Ihnen eine 
interessante Lektüre. 
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zz
Behindertenhilfe und Digitalisierung 
in Zahlen

54 %  
der Befragten mit Behinderung erkennen 
laut Inklusionsbarometer in der Automa-
tisierung einfacher Tätigkeiten Vorteile.

6 %  
der Beschäftigten mit einem festen 
Büroarbeitsplatz geben laut DGB-Index 
Gute Arbeit überlange Arbeitszeiten an.

16–20 %  
der Beschäftigten, die mobil Arbeiten, 
geben laut DGB-Index Gute Arbeit 
überlange Arbeitszeiten an.

70 %  
der Arbeitnehmenden mit Behinderung 
betrachten laut Inklusionsbarometer 
2016 die Digitalisierung als Chance.

57 %  
der Befragten im DAK-Gesundheitsreport 2020 geben an, dass sich die Möglichkeit im 
Homeoffice zu arbeiten durch die Coronapandemie sprunghaft ausgeweitet hat.
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Die Digitalisierung und ihre Auswirkungen 
werden in der Literatur unter vielen Aspek-
ten betrachtet und nach unterschiedlichen 
Merkmalen analysiert. Für die Branche der 
Behindertenhilfe bestehen hinsichtlich der 
Auswirkungen von Digitalisierung jedoch 
noch offene Fragen. So wurde der Einfluss 
des digitalen Wandels auf den beruflichen 
Alltag von Beschäftigten und Mitarbeiten-
den in der Behindertenhilfe bislang kaum 
erforscht. Hier setzt das Projekt „Digitalisie-
rung in der Behindertenhilfe“ an. Es soll den 
aktuellen Stand der Digitalisierung in der 
Arbeitswelt der Behindertenhilfe untersu-
chen und insbesondere die Verbreitung 
sowie die Auswirkungen von digitalen Tech-
nologien und Medien in der Behinderten-
hilfe betrachten. Dabei stehen die persön
lichen Sichtweisen und Erfahrungen der 
Akteurinnen und Akteure im Fokus. Die 

1.1	 Corona und Digitalisierung

Seit Beginn des 21. Jahrhunderts ist ein neuer 
Wandel in der Arbeit erkennbar: die Indus
trie 4.0. Dieser Wandel zeichnet sich durch 
vielfältige Technologien und Medien wie 
intelligente Maschinen oder Roboter aus. 
Das Bundesministerium für Wirtschaft und 
Energie (BMWi) stellt fest, dass mit der Digi-
talisierung ein enormer Einfluss auf das 
Arbeits- wie auf das Privatleben einhergeht 
(BMWi, 2021 b). Dabei hat die Coronapande-
mie, von der die Welt seit dem Jahr 2020 
betroffen ist, die digitale Entwicklung weiter 
beschleunigt (John, 2020) und damit das 
Leben vieler Menschen verändert: Die Arbeit 
im Homeoffice ist inzwischen für viele der 
Normalfall, Schulkinder werden virtuell 
unterrichtet und Freundinnen und Freunde 
oder Familie online getroffen (DGUV, 2020). 

1	 Einleitung
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Akteurinnen und Akteure sind Beschäftigte 
und Mitarbeitende, die in Werkstätten für 
Menschen mit Behinderungen und Inklusi-
onsbetrieben arbeiten. Die Erkenntnisse des 
Projekts können dafür genutzt werden, mög-
liche Unterstützungsbedarfe im Umgang mit 
digitalen Technologien und Medien in der 
Behindertenhilfe zu ermitteln und daraus 
Ansatzpunkte für die Arbeit der Berufsge-
nossenschaft für Gesundheitsdienst und 
Wohlfahrtspflege (BGW) abzuleiten. Das 
Projekt umfasst eine Literaturrecherche 
sowie qualitative und quantitative Befra-
gungen. Die drei Forschungswege wurden 
voneinander unabhängig durchgeführt. 

1.2	 Definitionen

Digitalisierung
Digitalisierung beschreibt die Umsetzung 
von ursprünglich analogen Formen der Kom-
munikation, Information oder Büroarbeit mit 
digitalen Technologien (Kreidenweis, 2018 a). 
Ebenso bezeichnet Digitalisierung die digi-
tale Veränderung von Geräten, Fahrzeugen 
und Instrumenten. Im 20. Jahrhundert wur-
den durch die Informationstechnologie (IT) 
unter anderem der Arbeitsplatz automati-
siert, Computernetze und neue digitale Pro-
dukte in Form von Soft- und Hardware 
geschaffen. Mit dem 21. Jahrhundert kom-
men weitere Technologien dazu (Gabler 
Wirtschaftslexikon, 2018). 

Digitale Technologien
Neben Soft- und Hardware (Laptops, Perso-
nal Computers [PCs], Smartphones und Tab-
lets) sind weitere digitale Technologien in 
die Arbeitswelt eingezogen und machen die 
fortschreitende Digitalisierung deutlich. Bei-
spiele dafür sind: kollaborative und mobile 
Roboter, selbstlernende Computersoftware 
und 3D-Druck (Dengler & Matthes, 2018). 
Das Institut der deutschen Wirtschaft ver-
weist ergänzend auf: digitale Wege des Ver-
kaufs (zum Beispiel Onlineplattformen, 

Shopsysteme), digitale Dienstleistungen 
(zum Beispiel Cloud-Services), künstliche 
Intelligenz (KI), Big-Data-Analysen, Vernet-
zung und Steuerung von Maschinen und 
Anlagen über das Internet (cyberphysische 
Systeme) und Virtual Reality (zum Beispiel 
VR-Brillen und 3D-Ansichten) (Metzler et al., 
2020). Auch unterstützende (assistive) Tech-
nologien wie Exoskelette, Elektrorollstühle 
und Symbol- und Bildtafeln gehören in die-
sen Zusammenhang (Dirks & Linke, 2019). 

Digitale Medien
Digitale Medien sind ein Teil der Digitalisie-
rung und ergänzen die digitalen Technolo-
gien. Sie sind elektronische Medien und 
werden als Informationsträger und Kommu-
nikationsmittel genutzt (Lengsfeld, 2019). 
Digitale Medien können von allen Menschen 
entsprechend ihren individuellen Fähigkei-
ten und Vorlieben genutzt werden (Bosse & 
Haage, 2020). Beispiele sind bildschirm
bezogene Anwendungen (E-Book, Internet, 
Digital Video) sowie interaktive Objekte und 
Installationen (interaktives Whiteboard).
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Das vorliegende Forschungsprojekt beschäf-
tigt sich mit der Gesamtheit der digitalen 
Technologien und Medien, die in der Arbeits-
welt genutzt werden. 

Menschen mit Behinderungen
Menschen mit Behinderungen werden als 
„behindert“ betitelt, „wenn sie eine körper-
liche, seelische, geistige oder Sinnesbeein-
trächtigung haben, die sie in Wechselwir-
kung mit einstellungs- und umweltbedingten 
Barrieren an der gleichberechtigten Teilhabe 
an der Gesellschaft mit hoher Wahrschein-
lichkeit länger als sechs Monate hindern“ 
kann (BIH Integrationsämter, 2019, Abs. 1).

Menschen mit Beeinträchtigungen
Unter der Formulierung „Menschen mit 
Beeinträchtigungen“ werden zusätzlich zu 
der oben angeführten Definition Personen 
mit chronischen Erkrankungen oder lang 
andauernden gesundheitlichen Problemen 
einbezogen. Damit ist der Begriff „Beein-
trächtigung“ in der Verwendung neutraler 
(BMAS, 2016). 

Schwerbehinderung
Von einer Schwerbehinderung wird dann 
gesprochen, wenn ein Grad der Behinderung 
von mindestens 50 erreicht ist und die Per-
son ihren Wohnsitz, ihren gewöhnlichen Auf-
enthalt oder eine Beschäftigung auf einem 
Arbeitsplatz im Sinne des Paragrafen 156 des 
Neunten Buches Sozialgesetzbuch  (SGB) 
rechtmäßig im Bundesgebiet hat. Der Grad 
der Behinderung gilt als Maßeinheit für die 
Beeinträchtigungen (BIH Integrationsämter, 
2018).

Im Kontext der Behindertenhilfe ist oft-
mals von „Menschen mit Behinderun-
gen“ und von „Menschen mit Beein-
trächtigungen“ die Rede. Die folgenden 
Definitionen dienen der Abgrenzung 
beider Begriffe. 

Werkstätten für Menschen 
mit Behinderungen 
Laut dem Statistischen Bundesamt zählen 
die Werkstätten für Menschen mit Behinde-
rung (WfbM) zur Untergruppe „Sonstige 
Betreuung älterer Menschen und Behinder-
ter“ und gehören damit obergeordnet zum 
Sozialwesen (Destatis, 2008). WfbM steht 
beispielsweise nach der Bundesarbeitsge-
meinschaft Werkstätten für behinderte Men-
schen e. V. (BAG WfbM) für „Werkstätten für 
behinderte Menschen“. Die BGW verwendet 
die Bezeichnung „Werkstätten für Menschen 
mit Behinderung“, weshalb diese auch im 
Rahmen dieser Arbeit genutzt wird. 

Die WfbM sind Einrichtungen zur Teilhabe 
von Menschen mit Behinderungen am 
Arbeitsleben im Sinne des Sozialgesetz-
buchs (Neuntes Buch – Rehabilitation und 
Teilhabe von Menschen mit Behinderung, 
SGB IX) und gelten als Dienstleister der Reha-
bilitation (Deutscher Bundestag, 2019; Klü-
ser & Neitzner, 2019). Sie bieten Menschen, 
die aufgrund der Art oder Schwere ihrer 
Behinderung nicht, noch nicht oder noch 
nicht wieder auf dem allgemeinen Arbeits-
markt tätig sein können, eine angemessene 
berufliche Bildung, einen Arbeitsplatz oder 
eine Gelegenheit zur Ausübung einer geeig-
neten Tätigkeit (Wien & Franzke, 2017). Men-
schen mit Beeinträchtigungen, die in den 
WfbM arbeiten, befinden sich in einem 
arbeitnehmerähnlichen Rechtsverhältnis 
und gelten laut der Werkstätten-Mitwir-
kungsverordnung (WMVO) des Bundesminis-
teriums der Justiz und für Verbraucherschutz 
(BMJV) und des Bundesamts für Justiz (BfJ) 
als Werkstattbeschäftigte (BMJV & BfJ, 2001; 
Deutscher Bundestag, 2019). 

In einer WfbM sind vor allem Menschen mit 
geistiger Beeinträchtigung beschäftigt. In 
den vergangenen Jahren hat der Anteil der 
Menschen mit psychischen Beeinträchtigun-
gen jedoch erkennbar zugenommen (Klüser & 
Neitzner, 2019).
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Die Aufgaben der WfbM sind im Paragra-
fen 136 des SGB IX und in der Werkstattver-
ordnung definiert. Innerhalb der Werkstatt 
gibt es drei Aufgabenbereiche: Eingangsver-
fahren, Berufsbildungsbereich und Arbeits-
bereich (Wien & Franzke, 2017). 

Die überwiegende Zahl der Werkstätten ist 
bei der BGW versichert (Klüser & Neitzner, 
2019).

Außenarbeitsplatz WfbM 
WfbM-Außenarbeitsplätze werden auch 
häufig „ausgelagerte Arbeitsplätze“ oder 
„betriebsintegrierte Arbeitsplätze“ genannt. 
Der Außenarbeitsplatz befindet sich in einem 
Betrieb auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt, 
jedoch ist der dort arbeitende Mensch mit 
Beeinträchtigung weiterhin bei der WfbM 
beschäftigt. Ein solcher Arbeitsplatz kann 
dauerhaft oder auch befristet angelegt sein, 
und es besteht jederzeit die Möglichkeit, in 
die WfbM zurückzukehren. Die Beschäfti-
gung außerhalb der Werkstatt ist ein Ange-
bot für WfbM-Beschäftigte, um ihnen den 
Übergang auf den allgemeinen Arbeitsmarkt 
zu erleichtern. Neben den Außenarbeitsplät-
zen werden außerhalb der Werkstatt auch 
Praktika oder Stellen in einem Inklusionsbe-
trieb vermittelt (Rehadat talentplus , 2020 a).

Inklusionsbetrieb
Am 1. Januar 2018 wurde mit dem Bundes-
teilhabegesetz (BTHG) der Begriff „Inklusi-
onsbetriebe“ eingeführt. Zuvor wurden die 
Unternehmen als „Integrationsprojekte oder 
Integrationsbetriebe“ bezeichnet (BMAS, 

2021). Das sind Unternehmen des allgemei-
nen Arbeitsmarktes mit besonderem sozia-
lem Auftrag. Sie fungieren oft als Brücke 
zwischen den WfbM und dem allgemeinen 
Arbeitsmarkt. Durch das BTHG wurde fest-
gelegt, dass Unternehmen als Inklusionsbe-
trieb gelten, wenn sie anstatt der vorherigen 
25  Prozent mindestens 30  Prozent und 
höchstens 50  Prozent schwerbehinderter 
Menschen beschäftigen (Rehadat, 2018; 
Rehadat talentplus, 2020 b).

Inklusionsbetriebe sind rechtlich selbststän-
dig, können aber auch rechtlich unselbst-
ständige Teile beziehungsweise Abteilungen 
privatwirtschaftlicher Unternehmen oder 
öffentlicher Arbeitgeber sein. Schwerbehin-
derten Menschen mit besonderen Vermitt-
lungshemmnissen werden in Inklusions
betrieben sozialversicherungspflichtige 
Arbeitsverhältnisse auf dem allgemeinen 
Arbeitsmarkt angeboten. Ebenso können 
Menschen mit Behinderung oder von Behin-
derung bedrohte psychisch kranke Men-
schen als Arbeitnehmende in einem Inklusi-
onsbetrieb angestellt werden (Rehadat, 
2018). 

Einige Inklusionsbetriebe bieten berufliche 
Qualifizierungsmaßnahmen, arbeitsbeglei-
tende Betreuung oder Unterstützung bei der 
Vermittlung in eine andere Beschäftigung 
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt an. Es 
besteht die Möglichkeit, in einzelnen Inklu-
sionsbetrieben stundenweise beschäftigt 
zu werden. Die Einstufung erfolgt im Rah-
men des Zuverdienstes (Rehadat, o. J.). 

Der Begriff der Inklusionsbetriebe wurde am 1. Januar 2018 mit dem BTHG eingeführt. 

Unternehmen fungieren als Inklusionsbetrieb, wenn sie mindestens 30 Prozent und 
höchstens 50 Prozent schwerbehinderte Menschen beschäftigten.



14 1 Einleitung

In dieser Arbeit wird in den Kapiteln der 
Literaturrecherche und der qualitativen 
Befragung die Formulierung „Menschen mit 
Beeinträchtigungen“ nach der bereits 
beschriebenen Definition der Bundes
regierung genutzt. Menschen mit Beeinträch-
tigungen, die in den WfbM arbeiten, werden 
dabei als „Werkstattbeschäftigte“ aufge-
führt, weitere Arbeitnehmende als „Mitarbei-
tende“, „Fachkräfte“ oder „Führungskräfte“ 
(BMJV & BfJ, 2001). Die quantitative Befra-
gung verwendet den Begriff „Menschen mit 
Behinderungen“ und nutzt zusätzlich die For-
mulierung „Behindertenwerkstatt“, was der 
Definition der WfbM entspricht.

1.3	 Fragestellung und Vorgehen

In den vorangegangenen Kapiteln wurden 
die Definitionen zu den Themenbereichen 
„Digitalisierung“ und „Behindertenhilfe“ 
vorgestellt, die für die durchgeführte Ana-
lyse relevant sind. Im Rahmen des Projekts 
sollen folgende Fragen genauer betrachtet 
werden:

•	 Wie sind digitale Technologien und 
Medien in der Behindertenhilfe aktuell 
verbreitet und welche digitalen Technolo-
gien und Medien werden vor Ort genutzt?

•	 Welche Auswirkungen, Veränderungen 
und Einflüsse haben digitale Technolo-
gien und Medien auf die Arbeit der Men-
schen in WfbM und Inklusionsbetrieben 
und in welchem Maße wird der Arbeits-
alltag durch die Digitalisierung 
erleichtert? 

•	 Inwieweit wird die Digitalisierung von 
berufstätigen Menschen mit Beeinträch-
tigungen, ihren Kolleginnen und Kolle-
gen, Vorgesetzten und Betreuenden 
akzeptiert?

•	 Wie wird die Digitalisierung von den 
Akteurinnen und Akteuren der Behinder-
tenhilfe in Bezug auf die Arbeitswelt 
wahrgenommen und empfunden? 

Es sollen die persönlichen Sichtweisen und 
Erfahrungen der Beschäftigten und Mitarbei-
tenden in WfbM und Inklusionsbetrieben hin-
sichtlich der Auswirkungen der Digitalisie-
rung auf den Arbeitsplatz ermittelt werden. 

Das Projekt „Digitalisierung in der Behinder-
tenhilfe“ gliedert sich in drei Teilaspekte. 
Zunächst werden die Ergebnisse einer explo-
rativen Literaturrecherche dargestellt, um 
einen Überblick über den aktuellen For-
schungsstand zu geben. Im Anschluss wer-
den die Ergebnisse einer qualitativen und 
einer quantitativen Befragung dargestellt. 
Aufgrund der aktuellen Coronasituation wur-
den die qualitativen Befragungen in Einzel-
interviews per Telefon oder Videokonferenz 
durchgeführt. Die quantitativen Interviews 
konnten mündlich und persönlich durchge-
führt werden.
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Die Literaturrecherche soll einen Überblick 
über den aktuell dokumentierten Stand zu 
den Auswirkungen der Digitalisierung auf 
die Arbeitswelt der Behindertenhilfe geben. 
Sie wurde explorativ, also ohne vorgegebe-
nes Untersuchungsdesign, durchgeführt. 
Das methodische Vorgehen wird am Schluss 
des Berichts unter „Methodische Hinweise“ 
beschrieben. 

2.1	� Verbreitung der Digitalisie-
rung in der Arbeitswelt der 
Behindertenhilfe

Zunächst soll ein Blick auf die Verbreitung 
der Digitalisierung in der Branche der Behin-
dertenhilfe im Vergleich zu anderen Bran-
chen geworfen werden. Studien, die die Ver-
breitung der Digitalisierung speziell in WfbM 
oder Inklusionsbetrieben untersuchen, 
konnten im Rahmen dieser Literaturrecher-
che nicht identifiziert werden. Jedoch lässt 
sich durch einen Blick auf die übergeordne-
ten Branchen ein guter Eindruck verschaf-
fen, wie sich der Stand der Digitalisierung in 
der Behindertenhilfe darstellt. 

2	 Literaturrecherche

89 %   
der im Inklusionsbarometer 2016 
befragten Arbeitgeber sagen, dass 
eine zunehmende Digitalisierung die 
Unternehmen in der Einstellung von 
mehr oder weniger Menschen mit 
Behinderung nicht beeinflusst. 

51 %  
der im Inklusionsbarometer 2016 
befragten Unternehmen planen die 
Investitionen in den nächsten fünf 
Jahren in digitale Projekte zu 
erhöhen.
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Jährlich findet eine bundesweite Repräsen-
tativbefragung zum DGB-Index Gute Arbeit 
statt, in der Beschäftigte zu ihren Arbeitsbe-
dingungen gefragt werden. Der DGB-Index 
Gute Arbeit misst die Arbeitsqualität aus 
Sicht der Beschäftigten (DGB, o. J.) 2016 wur-
den in dem Bericht „Verbreitung, Folgen und 

Abbildung 1: Verbreitung digitaler Arbeit nach Branchen 
in Prozent
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Abbildung 2: Verbreitung von Formen digitaler Arbeit nach Branchen 
in Prozent
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Gestaltungsaspekte der Digitalisierung in 
der Arbeitswelt“ die Befragungsergebnisse 
von 10.000 Beschäftigten untersucht. Die 
Einteilung der Branchen entspricht der Klas-
sifikation der Wirtschaftszweige. Dabei zeigt 
sich, dass die Verbreitung der Digitalisierung 
in den Branchen unterschiedlich stark ist 

Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Holler, 
2017, S. 11.



172 Literaturrecherche

Jährlich findet eine bundesweite Repräsen-
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Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Holler, 
2017, S. 15.
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(Abbildung 1). Im Durchschnitt bezeichnen 
60 Prozent der Befragten die Verbreitung der 
Digitalisierung an ihrem Arbeitsplatz als 
„hoch“ beziehungsweise „sehr hoch“ (siehe 
Abbildung  1). Vor allem in den Bereichen 
Maschinenbau (75 Prozent), Finanz- und Ver-
sicherungsdienstleistungen (86  Prozent) 
sowie Informations- und Kommunikations-
branche (93 Prozent) ist die Digitalisierung 
stark verbreitet. Im Segment „Erbringung 
von sonstigen Dienstleistungen“ bezeichnen 
52 Prozent die Verbreitung digitaler Arbeit 
als „hoch“ beziehungsweise „sehr hoch“. In 
diesen Bereich gehören auch Inklusionsbe-
triebe mit dem Schwerpunkt „Reinigung“ 
oder „Garten- und Landschaftsbau“. Bei den 
Angestellten im Sozialwesen, dem die WfbM 
(siehe Kapitel 1.2) zugeordnet sind, ist die 
Verbreitung der Digitalisierung geringer: Hier 
sprechen 38 Prozent von einer hohen bezie-
hungsweise sehr hohen Verbreitung (Holler, 
2017). 

Im Sozialwesen zeigt sich auch eine weniger 
starke Verbreitung des mobilen Arbeitens 
als in anderen Branchen (Abbildung 2). Bei 
den Antworten wurden Mehrfachnennun-
gen zugelassen. Am häufigsten werden 
dabei die elektronische Kommunikation 
und softwaregesteuerte Arbeitsabläufe 
genutzt. Dafür kommen Smartphones, Com-
puter und Laptops zum Einsatz. Zu 25 Pro-
zent wird die Arbeit durch elektronische 
Geräte wie Scanner und Datenbrille und zu 
acht  Prozent durch computergestützte 
Maschinen oder Roboter unterstützt. Alle 
Formen digitaler Arbeit werden von den 
Beschäftigten weniger häufig genutzt als in 
anderen Branchen. Im Segment „Erbrin-
gung von sonstigen Dienstleistungen“ ent-
sprechen die Zahlen, grob gesehen, denen 
des Durchschnitts der Beschäftigten aller 
Branchen (Holler, 2017). Es kann festge-
stellt werden, dass alle betrachteten For-
men digitalen Arbeitens im Durchschnitt 
umso häufiger vorkommen, je größer der 
Betrieb ist (Holler, 2017).

Im Zusammenhang mit der Coronapandemie 
hat sich die Möglichkeit zum Homeoffice 
über alle untersuchten Branchen hinweg 
ausgeweitet. Das sagen 57 Prozent der 
Befragten im DAK Gesundheitsreport 2020. 
Bezogen auf das Sozialwesen stimmen 
35 Prozent der Befragten der Aussage mit 
„genau“ beziehungsweise „eher“ zu (Mar-
schall et al., 2020). 

Eine Zunahme der Arbeit „von zu Hause aus“ 
bestätigen auch die Untersuchungen des 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen 
Instituts. Sie zeigen, dass im Januar 2021 
eine von vier beschäftigten Personen über-
wiegend oder ausschließlich im Homeoffice 
arbeitet. Vor der Pandemie waren es vier Pro-
zent der Beschäftigten, die ihre Arbeit (vor-
wiegend oder ausschließlich) im Homeoffice 
erledigt haben (WSI, 2021).

Über die Verbreitung der Digitalisierung im 
Bereich „Wohnen“ gibt die Studie von Bosse, 
Zaynel und Lampert aus dem Jahr 2018 Auf-
schluss. Hier kommt man zu dem Ergebnis, 
dass die digitale Teilhabe im Bereich „Woh-
nen“ in Einrichtungen der Behindertenhilfe 
bisher eher zufällig passiert, als dass sie 
systematisch gefördert wird. Das Autoren-
team untersuchte die Medienkompetenz in 
der Behindertenhilfe in Bremen. Es wurden 
unter anderem Interviews mit Beschäftigten 
geführt, die im stationären und ambulanten 
Wohnen arbeiten. Hervorzuheben ist, dass 
mehr als die Hälfte der 14 untersuchten Ein-
richtungen eine WLAN-Verbindung haben. 
Vor Computern und Tablets sind Smart-
phones die am häufigsten genannten digita-
len Geräte, die Menschen mit Beeinträchti-
gungen in ihren Wohneinrichtungen besitzen 
(Bosse et al., 2018). 

In der Studie von Bosse und Hasebrink wur-
den das Mediennutzungsverhalten, die Nut-
zungsmotive und -erwartungen von Men-
schen mit Beeinträchtigungen analysiert 
und die Hürden bei der Nutzung und dem 

Laut DAK-Gesundheits-
report hat Corona die 
Möglichkeit, im Home
office zu arbeiten, 
sprunghaft ausge
weitet.

57 %
beträgt der Durch-
schnitt über alle 
Beschäftigten,

35 %
der Beschäftigten im 
Sozialwesen geben 
dies an.
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Zugang von Medien im Privathaushalt und in 
Einrichtungen aufgezeigt. Im Ergebnis nut-
zen Menschen mit Lernschwierigkeiten digi-
tale Technologien seltener als Menschen mit 
Hörbeeinträchtigungen, Menschen mit Seh-
beeinträchtigungen und Menschen mit kör-
perlichen und motorischen Beeinträchtigun-
gen (Bosse & Hasebrink, 2016). 

Auf eine geringe Verbreitung digitaler 
Medien bei Menschen mit Lernschwierigkei-
ten verweist auch das Projekt „PADIGI  – 
Partizipation digital“. Demnach nutzen 
Menschen mit geistigen Beeinträchtigun-
gen digitale Medien im Vergleich zu Men-
schen mit anderen Beeinträchtigungen am 
wenigsten und haben of tmals keinen 
Zugang dazu (JFF, 2020). Der Hintergrund 
des PADIGI-Projekts ist die Entwicklung 
eines Moduls für Blended Learning (engl.: 
Mischung verschiedener Lernformen) für 
pädagogisch-pflegerische Fachkräfte in der 
Fort- und Weiterbildung. 

An der Entwicklung sind das JFF – Institut für 
Medienkompetenz in Forschung und 
Praxis –, die Akademie Schönbrunn und die 
Universität Passau gemeinsam beteiligt 
(JFF, 2020). Das Blended-Learning-Modul soll 
die Kompetenzen der Fachkräfte im Umgang 
mit digitalen Medien stärken. Dadurch sollen 
sie ermutigt werden, digitale Medien im 
Arbeitsalltag mit Menschen mit geistiger 
Beeinträchtigung einzusetzen, um so deren 
vermehrte Teilhabe zu ermöglichen. 

Die Projektgruppe legt ihrer Arbeit die 
Annahme zugrunde, dass die Arbeit mit 
digitalen Medien und die medienpädagogi-
sche Begleitung in denjenigen Einrichtun-
gen zurückstehen muss, in denen Men-
schen mit Assistenzbedarf und geistigen 
Beeinträchtigungen leben. Hierfür sei in vie-
len Fällen der Mangel an Zeit und Personal 
ebenso wie die Unsicherheit der pflege-
risch-pädagogischen Fachkräfte verant-
wortlich (JFF, 2020). 

2.2	�Beispiele für Digitalisierung 
in der Arbeitswelt der Behin-
dertenhilfe

Im Bereich der WfbM ist der Einsatz von digi-
talen Technologien durchaus üblich, aber es 
gibt keine flächendeckende Verbreitung 
(Richter, 2019). In diesem Kapitel werden 
einige Projekte vorgestellt, in denen digitale 
Technologien und Medien am Arbeitsplatz 
in der Behindertenhilfe zum Einsatz kom-
men. Es handelt sich um eine beispielhafte 
Darstellung ohne Anspruch auf Vollständig-
keit. 

In zwei aktuellen Projekten testen die von 
Bodelschwinghschen Stiftungen Bethel 
gemeinsam mit der Universität Bielefeld 
neue Technologien: Das „Adaptive Cognitive 
Training (ACT)“ ist ein Computerprogramm, 
das individuelle Probleme und Fortschritte 
in Arbeitsabläufen anzeigt und Tipps zur 
Verbesserung gibt. Bei dem „Adaptive and 
Mobile Action Assistance in Daily Living 
Activities (ADAMAAS)“ handelt es sich um 
technische Assistenten- und Sicherheits-
funktionen, beispielsweise in Form einer 
Datenbrille. Durch die Datenbrille werden im 
Sichtfeld Informationen eingeblendet, die 
Auskunft über die nächsten Arbeitsschritte 
geben und den Menschen in seiner Selbst-
ständigkeit unterstützen (Diakonie Rhein-
land Westfalen Lippe, 2017).

Das aktuelle Forschungsprojekt „Audiovisu-
elle Unterstützung durch ein kognitives und 
mobiles Assistenzsystem (Avikom)“ baut 
unter anderem auf den Ergebnissen von 
ADAMAAS und zwei weiteren Projekten auf. 
Die von ADAMAAS entwickelte Datenbrille 
wird mit dem intelligenten Headset vom 
EXIST-Förderprojekt HEA²R und der psycho-
logischen Arbeitsgestaltung des Projekts 
„Arbeit 4.0 – Lösungen für die Arbeitswelt 
der Zukunft“ zusammengeführt. Es soll ein 
audiovisuelles Assistenzsystem für Beschäf-
tigte in der Montage und Logistik entstehen, 
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welches sich an die jeweiligen Tätigkeiten 
anpassen lässt. Der beschäftigten Person 
werden Informationen im Sichtfeld der 
Datenbrille angezeigt, wobei das Avi-
kom-System durch die Kombination mit 
einem Headset auditiv unterstützt. Anleitun-
gen auf Papier können damit entfallen: Die 
Person hat beide Hände frei und erhält 
zudem eine individuelle, situationsbezogene 
Unterstützung ihrer Tätigkeit. Avikom kann 
so auch bei Anlernprozessen assistieren. Für 
das Projekt kooperieren die Universität Bie-
lefeld und die Fachhochschule Bielefeld mit 
den von Bodelschwinghschen Stiftungen 
Bethel, der Industrie- und Handelskammer 
Ostwestfalen zu Bielefeld und zwei Bran-
chenvereinen (Universität Bielefeld, 2019).

Bei dem Projekt „Digital Blended Assistance 
(diBAss)“ der Diakonie Neuendettelsau, das 
2018 startete, geht es um den unterstützen-
den Einsatz digitaler Lernmedien in der Qua-
lifikation von Menschen mit kognitiven 
Beeinträchtigungen im sozialen Berufs
umfeld. Es zielt darauf ab, dieser Personen-

gruppe dadurch neue berufliche Perspekti-
ven zu eröffnen (Diakoneo, o. J.).

Das Projekt „Assistenzsystem für manuelle 
Werkstattarbeitsplätze von Menschen mit 
Behinderung mittels optischer 3D-Sensorik“, 
abgekürzt AMBOS-3D, war einer der Sieger 
des Wettbewerbs „Light Cares  – Photoni-
sche Technologien für Menschen mit Behin-
derungen“ 2016, der vom Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung (BMBF) 
gefördert wurde (BMBF, 2016). Das AMBOS-
3D-Projekt soll Menschen mit Beeinträchti-
gungen in Werkstätten beispielsweise bei 
Pack- und Kommissionierungsarbeiten unter-
stützen, indem es mit einer automatisierten 
Pick-by-Light-Lösung hilft, Fehler zu vermei-
den. Das technische Assistenzsystem erfasst 
manuelle Arbeitsschritte optisch und analy-
siert Handbewegungen (IPA, 2021).

Ein weiteres Beispiel einer Assistenztechno-
logie, die durch KI funktioniert, ist die Anwen-
dungssoftware „Helpicto“. Die App wandelt 
gesprochene Sätze und Wörter automatisch 

in ein Bild (Piktogramm) um. Helpicto hat 
Zugriff auf Tausende gespeicherte Bilder, die 
viele Aspekte des Lebens betreffen. Darüber 
kann die Kommunikation mit Menschen, die 
Sprach-, Verständnis- oder Kommunikations-
beeinträchtigungen haben, unterstützt wer-
den (DFKI, 2020; Helpicto, 2021).

Im Rahmen der Studie „Digitale Teilhabe von 
Menschen mit Behinderung“ von Aktion 
Mensch werden Trends und Treiber für das 
Gelingen digitaler Teilhabe thematisiert. 
Maßgebende Treiber werden in der Grafik 
des Sinus Instituts (siehe Abbildung 3) dar-
gestellt. Sie lassen sich drei Dimensionen 
(gesellschaftlich, soziotechnisch und tech-
nologisch) zuordnen. Durch Interviews mit 
Expertinnen und Experten und Menschen 
mit Behinderung sollte der Einfluss (groß 
versus klein und positiv versus negativ) der 
einzelnen Trends untersucht werden. Laut 
der Befragten spielen die technologischen 
Treiber Sensorik, Bionik, Sprachsteuerung 
und Robotik eine besondere Rolle für Assis-
tenzsysteme. Neue Möglichkeiten mit Ent-
wicklungspotenzial ergeben sich außerdem 
aus dem „Internet of Things“ und der Techno-
logiekonvergenz, da beide weniger komplexe 
Angebote möglich machen. Beide Trends 
seien nach Einschätzung der Expertinnen 
und Experten aber noch nicht im Alltag von 
Menschen mit Behinderung angekommen 
(Borgstedt & Möller-Slawinski, 2020).

2.3	�Einstellung der Akteurinnen 
und Akteure zur Digitalisierung

Im Folgenden soll ein Blick darauf geworfen 
werden, welche Einstellungen zu digitalen 
Technologien und Medien die Akteurinnen 
und Akteure der Behindertenhilfe zeigen. 
Dabei erfolgt eine Betrachtung von Men-
schen mit und ohne Beeinträchtigungen. 

Mit dem Inklusionsbarometer „Arbeit“ der 
Aktion Mensch werden die Fortschritte der 
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in ein Bild (Piktogramm) um. Helpicto hat 
Zugriff auf Tausende gespeicherte Bilder, die 
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den (DFKI, 2020; Helpicto, 2021).
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Inklusion von Menschen mit Beeinträchtigun-
gen auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt 
gemessen. 2016 wurde dabei der Status zum 
Thema „Digitalisierung und Arbeitsmarkt“ für 
Menschen mit Beeinträchtigungen erhoben. 
Arbeitnehmende mit Beeinträchtigungen und 
Arbeitgebende, die schwerbehinderte Men-
schen im Unternehmen beschäftigten, wur-
den nach ihrer Sicht auf die Digitalisierung 
befragt. Die Mehrheit (70 Prozent) der Arbeit-
nehmenden betrachtet Digitalisierung dem-
nach positiv und optimistisch. In den ver-
schiedenen Generationen spiegeln sich 
unterschiedliche Einstellungen wider. Arbeit-
nehmende, die über 55 Jahre alt sind, stehen 
nach dem Ergebnis des Inklusionsbarome-
ters der Digitalisierung optimistischer gegen-
über als jüngere unter 45 Jahren (Aktion 
Mensch, 2016).

Grundsätzlich spielen bei der Einstellung 
eines Menschen zur Digitalisierung die Hal-
tungen und Einstellungen im sozialen und 
pädagogischen Umfeld eine entscheidende 
Rolle (Bosse & Hasebrink, 2016). Digitale 
Technologien und Medien müssen sich im 
individuellen Fall beweisen und können 
nicht per se als geeignet und sinnvoll bewer-
tet werden (Richter, 2019). 

Die Trendstudie „Digitale Teilhabe von Men-
schen mit Behinderung“ der Aktion Mensch 
verdeutlicht, dass sich die Einstellung zur 
Digitalisierung bei Menschen mit Beein-
trächtigungen nicht sehr von der der Gesamt-
bevölkerung unterscheidet. Menschen wer-
den unabhängig von ihrer Beeinträchtigung 
durch ihre Umgebung geprägt, wenn es um 
die Affinität zu neuen Technologien, die 
Offenheit gegenüber Digitalisierungsange-
boten, die Souveränität im Umgang und die 
Intensität der Nutzung der Angebote geht. 
Das geht aus Befragungen von Menschen 
mit Beeinträchtigungen sowie Expertinnen 
und Experten aus dem Bereich der Behin-
dertenhilfe zu den Herausforderungen der 
Digitalisierung hervor. Die Interviewten 
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kommen aus allen Bereichen des sozialen 
Milieus (Aktion Mensch, 2020). Die unter-
schiedliche Ausprägung wird in der Studie 
mithilfe des Sinus-Milieus erklärt. Bei den 
Sinus-Milieus handelt es sich um eine 
Gesellschafts- und Zielgruppentypologie, 
die Menschen nach ihren Lebens- und Wer-
teeinstellungen in „Gruppen Gleichgesinn-
ter“ zusammenfasst (Sinus-Institut, 2021).

Menschen des (post-)modernen Milieus, zu 
denen Performer, Expeditive und Adap-
tiv-Pragmatische gehören, zeigen eine hohe 
Technik- und Digitalisierungsaffinität. Sie 
äußern, dass sie die positiven Auswirkun-
gen der Digitalisierung im Bereich von Arbeit 
und Alltag sehen und sich darüber aus eige-
nem Antrieb informieren (Aktion Mensch, 
2020). Auch Menschen mit Beeinträchtigun-
gen, die dem Milieu des gehobenen gesell-

Abbildung 4: Sinus-Milieus in Deutschland 2020
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schaftlichen Segments (Konservativ-Etab-
lierte und Liberal-Intellektuelle) zugeordnet 
sind, weisen eine Affinität für neue Techno-
logien und Digitalisierung auf. Sie gehen 
souverän und ebenso kritisch-reflektiert 
damit um (Aktion Mensch, 2020). Im hedo-
nistischen Segment (Hedonisten und Teile 
des expeditiven Milieus) liegt der Schwer-
punkt auf Spaß und Alltagserleichterung. 
Hier findet ebenfalls eine intensive Ausein-
andersetzung mit dem Internet und den sozi-
alen Netzwerken statt, aber diese Menschen 
machen sich wenig Gedanken über die 
dahinterliegende Technik. In der postmate-
riellen Lebenswelt (Sozialökologische und 
Teile des liberal-intellektuellen Milieus) wird 
die Digitalisierung skeptisch betrachtet. Der 
Sinn und Nutzen der Technologien werden 
stetig hinterfragt. Im traditionell-bürger
lichen Segment (Traditionelle, bürgerliche 

Quelle: Sinus-Institut, 
übernommen und ange-
passt aus Aktion Mensch, 
2020, S. 11.
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Mitte und Prekäre) fühlen sich die Menschen 
mit Beeinträchtigungen im Umgang mit 
Technologien und Anwendungen nicht sou-
verän und teilweise überfordert. Sie wollen 
mit der Menge gehen und nicht darauf 
„gestoßen“ werden, dass ihnen Fähigkeiten 
fehlen (Aktion Mensch, 2020).

Neben dem prägenden Einfluss der Umge-
bung ist die Art der Beeinträchtigung rele-
vant. Menschen mit Beeinträchtigungen 
befürworten vorzugsweise die digitalen 
Technologien und Medien, die sie selbst 
nutzen. Beispielsweise ist für Menschen mit 
einer Sehbehinderung die Sprachsteuerung 
am wichtigsten, für Menschen mit einer 
Hörbeeinträchtigung sind es visuelle Hör-
mittel und Digitaltechnologien, für psy-
chisch Beeinträchtigte digitale Kommunika-
tionstechnologien und für Menschen mit 
Lernbeeinträchtigungen Smartphones, 
Smart-T V und PC oder Laptop (Aktion 
Mensch, 2020).

Menschen mit kognitiven und lernrelevan-
ten Beeinträchtigungen können neuen 
Medien verschlossener gegenüberstehen, 
da für sie der Umgang eher schwierig ist, wie 
im Kapitel 2.1 beschrieben wurde (Engels, 
2016). 

2.4	�Auswirkungen der Digitalisie-
rung auf den Arbeitsplatz

Die Digitalisierung in der Arbeitswelt verän-
dert nicht nur die Arbeitsprozesse, sondern 
auch die Organisation von Arbeit. Die Aus-
wirkungen auf die Arbeit der Akteurinnen 
und Akteure in der Behindertenhilfe betref-
fen Menschen mit und ohne Beeinträchti-
gungen. Sie stehen im Umgang mit digita-
len Technologien und Medien vor den 
gleichen Herausforderungen. Auswirkun-
gen, positiv oder negativ, sind dabei von 
der jeweiligen Branche und den individuel-
len Qualifikationen der Akteurinnen und 

Akteure abhängig (Engels, 2016). Im Fol-
genden werden zunächst die Chancen digi-
taler Technologien und Medien für die 
Akteurinnen und Akteure in der Behinder-
tenhilfe dargestellt. Im Anschluss wird auf 
die Risiken eingegangen, die mit der Digita-
lisierung verbunden sind. 

Die konkreten Auswirkungen der Digitalisie-
rung auf den Arbeitsplatz von Menschen mit 
und ohne Beeinträchtigungen in WfbM und 
Inklusionsbetrieben werden in der Literatur 
nur wenig erörtert. Da einige Tätigkeiten – 
beispielsweise in der Verwaltung  – ver-
gleichbar mit denen im allgemeinen Arbeits-
markt sind, wird deshalb an einigen Stellen 
der allgemeine Arbeitsmarkt betrachtet.

2.4.1	� Chancen digitaler Technologien 
und Medien 

Der Einsatz von digitalen Medien und Tech-
nologien eröffnet vielfältige Chancen für den 
beruflichen Alltag von Menschen mit und 
ohne Beeinträchtigungen. Dabei lassen sich 
Vorteile, die beide Gruppen betreffen, von 
denen unterscheiden, die speziell für Men-
schen mit Beeinträchtigungen entstehen 
(Engels, 2016). Ergänzend werden die mit 
dem Einsatz digitaler Medien und Technolo-
gien verbundenen Chancen für Menschen 
ohne Beeinträchtigungen dargestellt.

Flexibilität
Durch Digitalisierung kann in Bezug auf 
Arbeitszeit und Arbeitsort mehr Flexibilität 
entstehen (Clauß & Verworn, 2019). Flexibili-
tät ist für Menschen unabhängig von einer 
Beeinträchtigung eine Chance, sofern es die 
Arbeitstätigkeit ermöglicht und die techni-
sche Umsetzbarkeit gegeben ist. Das Inklu-
sionsbarometer zeigt, dass die Mehrheit der 
befragten Arbeitnehmenden mit Beeinträch-
tigungen (70 Prozent) und deren Arbeitge-
bende in der Digitalisierung eine Chance 
sehen, wobei die Zahl der Arbeitgeberinnen 
und Arbeitgeber (72 Prozent) etwas höher 
ist (Aktion Mensch, 2016).

70 %
der Arbeitnehmenden 
mit Behinderung 
betrachten laut Inklu-
sionsbarometer 2016 
die Digitalisierung als 
Chance.

72 %
sind es bei den 
Arbeitgebenden.
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Mit der mobilen Arbeit gehen in hohem Maß 
eine selbstständige Planung und Einteilung 
der Arbeit einher, wie 67 Prozent der Befrag-
ten des DGB-Reports angeben (DGB-Index 
Gute Arbeit, 2020). Durch die Flexibilität 
können verschiedene Lebensbereiche bes-
ser miteinander verknüpft und der Arbeits-
alltag kann von den Beschäftigten individu-
ell angepasst werden (Clauß & Verworn, 
2019). 53 Prozent der Befragten geben an, 
dass sie ihre Arbeitszeit freier gestalten kön-
nen, was für viele, die im Homeoffice arbei-
ten, ein wesentlicher Faktor ist (DGB-Index 
Gute Arbeit, 2020). Die Folge ist eine bes-
sere Vereinbarkeit von Beruf und Privatle-
ben (Marschall et al., 2020). Es wurde 
belegt, dass ein positiver Zusammenhang 
zwischen Work-Life-Balance und psychi-
scher Gesundheit besteht (BAuA, 2017). 

Wenn Beschäftigte die Möglichkeit haben, 
die flexiblen Arbeitszeiten weitgehend auto-
nom, vorhersehbar und planbar zu gestalten, 
kann sich das positiv auf einen Menschen 
auswirken (BAuA, 2017). Dies zeigt sich auch 
im Arbeitszeitreport der Bundesanstalt für 
Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA). 
Darin schätzen zwei Drittel der Befragten mit 
hoher Autonomie ihren Gesundheitszustand 
als gut bis sehr gut ein (BAuA, 2016). Eine 
zweite Ressource kann die Pausengestal-
tung während der Arbeitszeit sein. Pausen 
dienen der Erholung und ermöglichen eine 
Kompensation der Beanspruchung durch die 
Arbeit (BAuA, 2016). Dieser Vorteil ist für 

Von der flexiblen Gestaltung von 
Arbeitszeit und Pausenzeiten profi-
tieren Menschen mit chronischen 
Erkrankungen, die beides an ihre 
individuellen Bedürfnisse anpassen 
können. 

chronisch kranke Menschen und ebenso für 
Menschen, die aufgrund ihrer Beeinträchti-
gung beispielsweise in ihrer Mobilität einge-
schränkt sind, relevant. Durch die ermög-
lichte Flexibilisierung können sie ihre 
Arbeitszeit und den Arbeitsort an ihre indivi-
duellen Bedürfnisse anpassen. Somit wird 
dank der digitalen Technologien und Medien 
ihre berufliche Teilhabe gesteigert (Clauß & 
Verworn, 2019; Revermann & Gerlinger, 
2009, 2010). Entsprechendes bestätigen 
auch Interviews der Medienschmiede der 
Stiftung Pfennigparade. Während der Coro-
napandemie waren die WfbM teilweise 
geschlossen und viele Werkstattbeschäf-
tigte zu Hause. Die Mitarbeitenden der Medi-
enschmiede der Stiftung Pfennigparade 
haben mit Kolleginnen und Kollegen, die in 
den WfbM arbeiten, Videointerviews geführt 
und nach dem Resümee von zehn Wochen 
Homeoffice befragt. Die Interviewten berich-
teten, dass sie es gut fänden, im Homeoffice 
ihren Alltag individuell gestalten zu können. 
Besonders die Möglichkeit, Pausen selbst-
ständig einzuteilen, wurde betont. Vor allem 
Personen mit chronischen Schmerzen freu-
ten sich, dass sie durch das Homeoffice 
ihren Arbeitsalltag der Schmerzbeeinträchti-
gung anpassen konnten und dadurch – ihrer 
Meinung nach – ein produktiveres Arbeiten 
möglich war (53° NORD, 2021).

Durch das mobile Arbeiten von zu Hause 
oder unterwegs entfällt für viele der Arbeits-
weg, womit neue zeitliche Ressourcen ent-
stehen (Clauß & Verworn, 2019). Für Men-
schen mit Mobilitätseinschränkungen ist der 
Zugang zu Verkehrsmitteln und Gebäuden 
oft problembehaftet. Eine Arbeit im Homeof-
fice ist für diese Beschäftigten daher von 
Vorteil (Revermann & Gerlinger, 2010). Auf 
die Problematik der lückenhaften Barriere-
freiheit bei Transportmöglichkeiten und die 
Bedeutung für berufliche Inklusion wird im 
Rahmen des 2021 erschienenen Datenbe-
richts der BGW für die Branche Behinderten-
hilfe genauer eingegangen (BGW, 2021).
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Selbstbestimmung und Empowerment
Digitalisierung kann zum Empowerment 
(engl.: Selbstbefähigung) für Menschen mit 
Beeinträchtigungen führen. Empowerment 
bezeichnet die Stärkung von Autonomie und 
Eigenmacht, wodurch Menschen in die Lage 
versetzt werden, ihre soziale Lebenswelt und 
ihr Leben selbstständig zu gestalten (Bran-
des & Stark, 2016). Assistive Technologien 
können Menschen mit Beeinträchtigungen 
befähigen, selbstbestimmt und selbststän-
dig ihren (Arbeits-)Alltag zu bewältigen 
(Wallhoff, 2020). Dies spiegelt sich unter 
anderem in dem AMBOS-3D Projekt und der 
App Helpicto wider. Die Projekte unterstüt-
zen Menschen mit Beeinträchtigungen in 
ihrer Autonomie und Selbstbestimmung 
unter anderem am Arbeitsplatz (DFKI, 2020). 
Durch digitale Technologien und Medien hat 
jeder Mensch die Möglichkeit, am Arbeits-
platz nach seinen Vorlieben und Fähigkeiten 
an Information und Kommunikation teilzuha-
ben. Die asynchrone Kommunikation, wie sie 
beispielsweise per E-Mail stattfindet, hilft 
Menschen mit Problemen in direkten Kom-
munikationssituationen. Vor allem für Men-
schen mit Hörbeeinträchtigungen können 
digitale Technologien und Medien die Mög-
lichkeiten der Information und Kommunika-
tion erweitern (Bosse & Haage, 2020). Es ent-
steht die Chance, sich selbst informiert und 
interessiert in Prozesse einzubringen. 

In den Bildungsangeboten der Behinderten-
hilfe schafft die Bereitstellung von digitalen 
und alternativen Lehr- und Lernmaterialien 
eine flexible Zugangsmöglichkeit zu Informa-
tionen, Darstellungsformen und Lernmetho-
den. Mit verschiedenen Darstellungsformen 
können Tempo und Inhalte der Vermittlung 
an die individuellen Bedürfnisse der Beschäf-
tigten angepasst werden. Durch die Intermo-
dalität werden Inhalte in verschiedene Dar-
stellungsformen übersetzt. Gemeint sind 
damit „Voice-to-Text-Funktionen über auto-
matische Bildbeschreibungen, Screen Reader 
(engl.: Vorleseanwendung), Untertitelungen 

bis hin zu Direktübersetzung von Gebärden-
sprache“ (Aktion Mensch, 2020, S. 28). Das 
Bundesministerium für Arbeit und Soziales 
(BMAS) betont, dass durch intelligente 
Assistenzsysteme die Entscheidungsfähig-
keit ausgebaut werden kann, da die Informa-
tionen, die zur Entscheidungsunterstützung 
beitragen, jederzeit verfügbar und zielgenau 
aufbereitet werden (BMAS, 2017).

Für Menschen mit geistigen Beeinträchti-
gungen wird durch die digitale Unterstüt-
zung das Erlernen und Begreifen von Abläu-
fen und Zusammenhängen erleichtert (JFF, 
2020). Zum Beispiel ermöglicht VR durch die 
Simulation von Umgebungen, Situationen 
oder Problemstellungen neue Erfahrungen 
und Zugänge zu Themen und deren Bearbei-
tung (Aktion Mensch, 2020). 

Arbeitsmöglichkeiten und 
berufliche Teilhabe
Im Inklusionsbarometer sehen 68 Prozent 
der befragten Arbeitnehmenden mit Beein-
trächtigungen in der Digitalisierung eine 
Chance für die Entstehung von neuen 
Berufsfeldern (Aktion Mensch, 2016). Durch 
die Digitalisierung können Menschen ihre 
Beeinträchtigungen teilweise kompensie-
ren und somit neue Tätigkeiten auch auf 
dem allgemeinen Arbeitsmarkt überneh-
men. Assistive Technologien ermöglichen, 
dass Körper- und Sinnesbeeinträchtigun-
gen teilweise kompensiert werden (Engels, 

»Durch die ständige Verfüg­
barkeit zielgenau aufbereiteter 
Informationen, die zur Ent­
scheidungsunterstützung 
beitragen, können mittels 
intelligenter Assistenzsysteme 
Entscheidungsspielräume 
ausgebaut werden.«

(BMAS, 2017, S. 70)
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2016). Für Menschen mit Körperbeeinträch-
tigungen kann beispielsweise ein Hubroll-
stuhl am Arbeitsplatz unterstützend wirken. 
Er hilft, Arbeitsmaterial in verschiedenen 
Höhen zu erreichen (Revermann & Ger-
linger, 2010). Innovative Seh-, Sprach- und 
Hörhilfen oder auch kompetenzfördernde 
Assistenzsysteme können Sinnesbeein-
trächtigungen kompensieren (Clauß & Ver-
worn, 2019). Am Arbeitsplatz kann eine 
Spracherkennungssoftware bei der Textum-
wandlung unterstützen. Menschen mit 
Beeinträchtigungen sprechen ihren Text 
dabei in ein Mikrofon und eine Software 
wandelt das gesprochene Wort in ein 
Schriftstück um, das weiterverarbeitet wer-
den kann. Menschen mit Sehbeeinträchti-
gungen haben die Chance, einen Screen 
Reader, Vergrößerungssoftware und eine 
Computerergänzung für Blindenschrift zu 
nutzen (Revermann & Gerlinger, 2010). Die 
Informationen des Bildschirms werden 
dabei in Punktschrift umgewandelt und 
über die Braillezeile ausgegeben (Rehadat 
Hilfsmittel, o. J.). Für Menschen mit Hörbe-
einträchtigungen können zum Beispiel 
Funk- und Vibrationssignalgeräte eine Kom-
pensation ihrer Beeinträchtigung bieten. 
Die Technik ist darauf ausgelegt, Ruf- und 
Alarmmeldungen (beispielsweise Feuer-
alarm) zu übermitteln (Revermann & Ger-
linger, 2010). 

Diese Beispiele zeigen, dass digitale Tech-
nologien und Medien für Menschen mit 
Beeinträchtigungen neue Beschäftigungs-
chancen auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt 
schaffen können und ihre berufliche Einglie-
derung unterstützen (Bosse & Haage, 2020). 

Neue Chancen auf Beschäftigung können 
sich jedoch nur erschließen, wenn die 
Umgebungsbedingungen darauf abge-
stimmt werden. Zum Beispiel sollte ein ver-
wendetes Programm von Anfang an barrie-
refrei nutzbar sein (Engels, 2016). Durch 
Digitalisierung werden Arbeitsprozesse 

komplexer und für die Beschäftigten beste-
hen Herausforderungen im Umgang mit den 
neuen Technologien. Für hoch qualifizierte 
Menschen mit Körper- oder Sinnesbeein-
trächtigungen bieten sich auf dem allgemei-
nen Arbeitsmarkt zum Beispiel in der 
Softwareentwicklung neue Chancen der 
Beschäftigung. Dies kommt aber nur zum 
Tragen, wenn die Qualifikation des Men-
schen so spezifisch und nachgefragt ist, 
dass die mit der Beeinträchtigung einherge-
henden Beschäftigungshürden durch die 
digitale Technologie kompensiert werden 
(Engels, 2016). 

Durch die Digitalisierung hat unter anderem 
der Internet-Versandhandel zugenommen 
und in den Teilbereichen „Verpackung“ und 
„Lagerung“ sind Arbeitsplätze neu entstan-
den. Diese Arbeitsplätze können nur teil-
weise mit Maschinen besetzt werden, sodass 
neue Beschäftigungschancen für gering qua-
lifizierte Menschen, beispielsweise mit Sin-
nesbeeinträchtigungen, entstehen (Engels, 
2016). Auch unter diesem Aspekt verbessern 
digitale Technologien die Inklusion von Men-
schen mit Beeinträchtigungen auf dem 
Arbeitsmarkt (Clauß & Verworn, 2019).

Digitale Technologien ermöglichen zudem 
die Erschließung neuer Tätigkeitsfelder und 
Geschäftsmodelle innerhalb der WfbM 
(Bosse & Haage, 2020; Kreidenweis, 2018 b). 
Die Untersuchung von Engels macht deut-
lich, dass das Digitalisieren von Dokumen-
ten oder die Aufbereitung nicht mehr benö-
tigter Firmenhardware neu entstandene 
Tätigkeiten sind, die eigene Arbeitsbereiche 
bilden (Engels, 2016). 

Gesundheit
Die zuvor beschriebene Steigerung der Fle-
xibilität durch die Arbeit im Homeoffice führt 
bei den Beschäftigten zu weniger Erschöp-
fung und zu einem besseren „Abschalten“ 
nach der beruflichen Tätigkeit. Dies gilt für 
Menschen mit und ohne Beeinträchtigun-
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gen, an Büroarbeitsplätzen auf dem allge-
meinen Arbeitsmarkt und in Inklusions
betrieben und WfbM. Durch die höhere 
Selbstständigkeit im Homeoffice und die 
damit verbundene Steigerung des Hand-
lungsspielraums entsteht für die Beschäftig-
ten mehr Autonomie. Zwei Drittel der Befrag-
ten mit hoher Autonomie schätzen ihren 
Gesundheitszustand als „gut“ bis „sehr 
gut“ ein (BAuA, 2016). 

Eine große Rolle für die präventive Gesund-
erhaltung von Beschäftigten in der Behin-
dertenhilfe spielen unterstützende Techno-
logien. Im Inklusionsbarometer geben 
68 Prozent der Befragten an, dass sie es als 
Chance sehen, wenn Maschinen körperlich 
schwere Arbeit abnehmen (Aktion Mensch, 
2016). Körperlich schwere Arbeit kann zu 
Krankheiten führen, die langjährige Beein-
trächtigungen mit sich bringen. Mit 89 Pro-
zent entsteht der größte Teil der Beeinträch-
tigungen von Menschen durch Krankheiten, 
drei Prozent sind angeboren und ein Prozent 
ist auf einen Unfall oder Berufskrankheiten 
zurückzuführen. Die übrigen sechs Prozent 
verteilen sich auf verschiedene andere Ursa-
chen (Destatis, 2019). Somit hilft die Nut-
zung digitaler Technologien, Krankheiten 
vorzubeugen und auch den Verlauf bereits 
vorhandener Krankheiten positiv zu beein-
flussen. Dies kann bewirken, dass Arbeit-
nehmende mit einer Beeinträchtigung weni-
ger Sorge um den Verlust des Arbeitsplatzes 
haben (Aktion Mensch, 2020). Dass eine 
große Zahl von Arbeitnehmenden schwere 
Lasten tragen oder in gebückter, hockender, 
kniender Stellung ihre Arbeit ausführen oder 
über dem Kopf arbeiten müssen, zeigt die 
Studie „Stress in der modernen Arbeitswelt“ 
der DAK-Gesundheit aus dem Jahr 2020. 
Untersucht wurden Gesundheitsaspekte 
und Work-Life-Balance in der Coronakrise. 
Befragt wurden knapp 7.000 Erwerbstätige 
im Dezember 2019 und im April 2020. Es 
handelt sich um eine repräsentative Stich-
probe (Marschall et al., 2020). 

Assistenzsysteme und Roboter übernehmen 
körperlich schwere oder gesundheitsgefähr-
dende und monotone Arbeit (BMAS, 2017). 
Unter anderem werden Roboter für das Mon-
tieren von schweren Teilen oder für das Rei-
nigen von Tanks und Fassaden eingesetzt. 
Auch innovative Hebehilfen oder Exoske-
lette können Menschen unterstützen, ihre 
körperliche Anstrengung zu verringern 
(Clauß & Verworn, 2019). Körperliche Arbeit 
ist in Bereichen der Industriemontage oder 
im Lager erforderlich, die ebenfalls Arbeits-
felder von Werkstätten und Inklusionsbe-
trieben sein können. Zu den Tätigkeiten 
eines Lageristen gehören unter anderem das 
Verladen und Ausliefern von Waren (Arbeits-
agentur, 2007).

Des Weiteren können Technologien einsei-
tige Routinetätigkeiten übernehmen, bei-
spielsweise im Bereich des Empfangs von 
WfbM, sodass den Beschäftigten vor Ort 
mehr Zeit für die Bearbeitung individueller 
Kundenwünsche bleibt. Dadurch entstehen 
größere Entscheidungs- und Handlungs-
spielräume, was wiederum dazu führt, dass 
psychische Belastung reduziert und die 
Arbeit sinnhafter gestaltet werden kann 
(Clauß & Verworn, 2019). Der Sinngehalt der 
Arbeit steht in direktem Zusammenhang mit 
einer Bewertung der erbrachten Leistungen. 
Ein hoher Sinngehalt liegt vor, wenn die 
erbrachte Leistung als nützlich betrachtet 
wird und einen hohen gesellschaftlichen 
Nutzen mit sich bringt. Ein hoher Sinngehalt 
der Arbeit beeinflusst somit die Motivation 
und Zufriedenheit der Beschäf tig ten 
(DGB-Index Gute Arbeit, 2019). Solange der 
Mensch im Fokus bleibt, können Technolo-
gien die physische und psychische Gesund-
heit fördern (Clauß & Verworn, 2019).

Produktivität
Durch die Digitalisierung verändern sich ein-
fache Tätigkeiten im Sinne der Automatisie-
rung (Bosse & Haage, 2020). Die so beschleu-
nigten Arbeitsprozesse sehen 55 Prozent der 
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Befragten des Inklusionsbarometers als 
Chance. In der Automatisierung einfacher 
Tätigkeiten erkennen 54 Prozent der Befrag-
ten Vorteile (Aktion Mensch, 2016). Durch 
Digitalisierung und Automatisierung kann 
die Produktivität in der Behindertenhilfe 
gesteigert werden. Die Industrie  4.0 ver-
stärkt den Trend zu kleinen Losgrößen und 
vermehrten Produktvarianten. Dabei sollen 
die Kosten möglichst niedrig gehalten wer-
den. Dieser Entwicklung muss sich auch die 
Behindertenbranche anpassen. Für sie sind 
die Wirtschaftlichkeit und das Einhalten von 
Qualitätsanforderungen genauso relevant. 
Durch die Digitalisierung können beispiels-
weise die manuellen Tätigkeiten bei Monta-
gearbeiten in der Werkstatt unterstützt 
werden, indem etwa durch moderne Geste-
nerkennungsalgorithmen die korrekte Aus-
übung der Arbeitsschritte überprüft wird. Der 
Arbeitende mit Beeinträchtigung bekommt 
über optische oder akustische Signale eine 
direkte Rückmeldung zu seiner Arbeit und 
kann seine Tätigkeit gegebenenfalls direkt 
anpassen. Das System lässt sich auf ver-
schiedene Anforderungen justieren und ist in 
bestehende Arbeitsumgebungen integrier-
bar (IPA, 2021). 

2.4.2	�Risiken digitaler Technologien 
und Medien

Komplexität, Beschäftigungsverlust
Digitalisierung macht Arbeitsprozesse kom-
plexer, was mit Risiken verbunden ist. Durch 
die komplexer werdenden Arbeitsprozesse 
erschwert sich die Arbeit in vielen Bran-
chen  – unter anderem auch in den Berei-
chen, in denen WfbM und Inklusionsbe-
triebe tätig sind. Die Anforderungen an die 
Qualifikationen steigen, und einfache Tätig-
keiten werden teilweise abgebaut oder ins 
Ausland verlagert. Somit kann Digitalisie-
rung auch zu einer Verringerung der Beschäf-
tigungsmöglichkeiten für Menschen mit 
Beeinträchtigungen  – vor allem für Men-
schen mit kognitiven und psychischen 
Beeinträchtigungen – führen. Zunehmende 

Komplexität begünstigt eine Überforderung 
(Engels, 2016). 

Engels benennt zwar eine Zunahme von 
Beschäftigungschancen im Bereich der 
Informations- und Kommunikationstechno-
logie, gibt jedoch zugleich an, dass auch mit 
einem Abbau von Arbeitsplätzen in traditio-
nellen Produktionsbereichen zu rechnen ist 
(Engels, 2016). Einige Beeinträchtigungen 
können zwar mit Technologien kompensiert 
werden, für andere treten aber Probleme auf. 
Ein Beispiel sind Menschen mit Sehbeein-
trächtigungen, die mit einem Screen Reader 
im Büro arbeiten. Die Digitalisierung bringt 
eine zunehmende Visualisierung mit sich 
und auf Webseiten werden immer häufiger 
Bildsymbole verwendet. Für Menschen, die 
einen Screen Reader als Unterstützung 
benötigen, ist dies problematisch, da Screen 
Reader nicht jede Visualisierung „überset-
zen“ können. Mit fortschreitender Digitali-
sierung sind bestimmte Tätigkeiten von 
Menschen mit Sehbeeinträchtigungen somit 
nicht mehr leistbar (Engels, 2016).

Weitere Probleme zeigen sich im Bereich 
von Bürotätigkeiten wie der Durchführung 
von Buchungen oder der Dokumentenab-
lage. Viele dort genutzte Anwendungspro-
gramme und Webseiten sind nur teilweise 
oder gar nicht barrierefrei programmiert. 
Entsprechend fallen durch die Digitalisie-
rung Tätigkeiten weg, die zuvor von Men-
schen mit Beeinträchtigungen ausgeübt 
wurden (Engels, 2016). 

Gesundheit
Im Rahmen der Literaturrecherche konnten 
keine Studien identifiziert werden, die den 
Einfluss des Homeoffice auf Mitarbeitende 
mit und ohne Beeinträchtigungen speziell in 
WfbM oder Inklusionsbetrieben untersu-
chen. Deshalb werden an dieser Stelle 
erneut der allgemeine Arbeitsmarkt und das 
Sozialwesen in den Blick genommen. Neben 
den zuvor angeführten Chancen bringt die 

55 %
der befragten Arbeit-
nehmenden mit Behin-
derung sehen laut 
Inklusionsbarometer 
die durch die Digitali-
sierung beschleunig-
ten Arbeitsprozesse 
als Chance.

54 %
der Befragten erken-
nen in der Automatisie-
rung einfacher Tätig-
keiten Vorteile.
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Möglichkeit des orts- und zeitflexiblen 
Arbeitens auch Gefahren mit sich. Beispiels-
weise besteht die Gefahr der Mehrarbeit. 
Von den Beschäftigten mit einem festen 
Büroarbeitsplatz sagen sechs Prozent, dass 
sie überlange Arbeitszeiten haben. Von den 
Beschäftigen, die mobil arbeiten, geben 
16  bis 20  Prozent an, mit der Arbeitszeit 
den gesetzlichen Schutzstandard zu über
schreiten (DGB-Index Gute Arbeit, 2020). 
Der iga.Report 31 verweist auf einen Zusam-
menhang zwischen Überstunden und psy-
chischen Beeinträchtigungen sowie dem 
Auftreten von Herz-Kreislauf-Beschwerden 
(Rau, 2015). Neben der Arbeitszeit pro 
Woche steigt bei vielen Beschäftigten auch 
die Arbeitsintensität und damit der Termin- 
und Leistungsdruck. Als Folge fühlen sich 
viele Beschäftigte überfordert. Überlange 
Arbeitszeiten beziehungsweise Überstun-
den führen dazu, dass vermehrt gesundheit-
liche Beschwerden auftreten (BAuA, 2016).

Die stärkere Verbreitung mobiler Arbeits
formen durch die Coronapandemie, wie in 
Kapitel 2.1 beschrieben, betrifft auch die 
Arbeitsplätze im Sozialwesen. Es lässt sich 
vermuten, dass auf die in der Behinderten-
hilfe beschäftigten Akteurinnen und Akteure 
ähnliche Herausforderungen zukommen, 
wie es bei Beschäftigten des allgemeinen 
Arbeitsmarktes der Fall ist. Erste Angaben zu 
den Auswirkungen auf Menschen mit Beein-
trächtigungen konnten die bereits erwähn-
ten Interviews mit den Beschäftigten der 
Pfennigparade geben (53° NORD, 2021). Wei-
tere sollen im Rahmen der qualitativen Inter-
views im Rahmen dieser Arbeit erhoben wer-
den. Bei einer Befragung durch die Techniker 
Krankenkasse geben 46  Prozent der 
Beschäftigten an, im Homeoffice nicht 
abschalten zu können. Dieser Wert fällt 
höher aus als bei den Beschäftigten, die an 
einem festen Büroarbeitsplatz arbeiten 
(Wohlers & Hombrecher, 2016). Wenn die 
arbeitsfreie Zeit von den Herausforderungen 
der Arbeit überlagert wird, schwindet die 

Möglichkeit, sich von einer Belastung 
umfassend zu erholen. Die Grenzziehung 
zwischen Arbeit und Freizeit hat einen Ein-
fluss auf die Gesundheit und das Wohlbefin-
den der Beschäftigten. Im Juni und Juli 2016 
hat das Meinungsforschungsinstitut Forsa 
zum dritten Mal im Auftrag der Techniker 
Krankenkasse eine Befragung von 1.200 
deutschsprachigen Personen ab 18 Jahren 
durchgeführt. Die Befragten repräsentieren 
den Querschnitt der volljährigen Bevölke-
rung in Deutschland. Gewichtet wurde die 
Stichprobe nach Alter, Geschlecht, Bildung 
und Region. Kernthemen der Untersuchung 
waren das persönliche Stresslevel, die häu-
figsten Stressauslöser sowie die individuel-
len Stressbewältigungsstrategien in Alltag, 
Freizeit und Beruf (Wohlers & Hombrecher, 
2016). Auch wenn im Zusammenhang mit 
dem Homeoffice von vielen Arbeitnehmen-
den eine bessere Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf hervorgehoben wird, gibt es 
Beschäftigte, die das Gegenteil, also eine 
Verschlechterung, angeben. Im Vergleich 
sagen 24  Prozent der Beschäftigten mit 
einem festen Arbeitsplatz, dass sie Prob-
leme bei der Vereinbarkeit von Privatem und 
Beruflichem haben. Bei den Beschäftigten 
im Homeoffice sind es 34  Prozent (DGB-
Index Gute Arbeit, 2020). Für Menschen mit 
Beeinträchtigungen in WfbM und Inklusi-
onsbetrieben liegen keine Umfrageergeb-
nisse vor. 

Arbeitsunterbrechungen
Für den allgemeinen Arbeitsmarkt geben 
54  Prozent der Befragten an, dass es im 
Arbeitsalltag aufgrund von Problemen mit 
dem Computer oder der Internetverbindung 
zu Arbeitsunterbrechungen kommt. Weitere 
Gründe für Unterbrechungen sind Kontakt-
aufnahmen im Kollegium, mit Vorgesetzten 
sowie Kundinnen und Kunden, Funktions-
störungen von Maschinen oder fehlendes 
Material. Die Arbeitsunterbrechungen emp-
finden 67 Prozent der Befragten als Belas-
tung. Eine Rückkehr zur unterbrochenen 

6 %
der Beschäftigten mit 
einem festen Büro
arbeitsplatz geben laut 
DGB-Index Gute Arbeit 
überlange Arbeits
zeiten an.

16–20 %
der Beschäftigten, die 
mobil Arbeiten, geben 
laut DGB-Index Gute 
Arbeit überlange 
Arbeitszeiten an.
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Handlung ist in vielen Fällen nicht möglich 
und macht einen Neueinstieg notwendig 
(BAuA, 2019). Auch die befragten Werkstatt-
beschäftigten erleben eine Unterbrechung 
der Arbeit durch Probleme mit den techni-
schen Geräten im Homeoffice und Anfangs-
schwierigkeiten bei Videokonferenzen 
53° NORD, 2021). Durch die Nutzung digitaler 
Technologien und Medien kommt es für die 
Beschäftigten zu Anforderungen, die als 
möglicher Stressor gewertet werden (Mar-
schall et al., 2020).

Exklusion 
Für Menschen mit kognitiver und psychi-
scher Beeinträchtigung oder Lernbeein-
trächtigung stehen keine speziellen techno-
logischen Unterstützungsmöglichkeiten zur 
Verfügung. Für diesen Personenkreis bedeu-
ten die zunehmenden Anforderungen der 
Digitalisierung eine Erhöhung der Barrieren, 
was ein Exklusionsrisiko bedeuten kann 
(Engels, 2016). Das Risiko der Exklusion gilt 
auch für Personen, die sich die Technologien 
nicht leisten können (Aktion Mensch, 2020). 
Viele Mainstream-Technologien sind nicht 
von Anfang an mit den üblichen Screen Rea-
dern zu nutzen, daher sind Updates notwen-
dig, die zeit- und kostenaufwendig sind 
(Haage & Bühler, 2019). 

Technologien, die von Menschen mit Beein-
trächtigungen nur eingeschränkt oder gar 
nicht genutzt werden, führen zu einer Exklu-
sion. Assistive (unterstützende) Technolo-
gien sind nur wirksam, wenn sie hinreichend 
zugänglich sind, über eine kompatible 
Schnittstelle mit den eingesetzten Geräten 
und Programmen verfügen und durch Rah-
menbedingungen ergänzt werden, die den 
Menschen mit Beeinträchtigungen optimale 
Abläufe und organisatorische Strukturen 
bieten (Engels, 2016).

Personalaufwand und Belastung 
für Betreuende 
Eine Zunahme der Digitalisierung führt dazu, 
dass Menschen mit Beeinträchtigungen ein 
höheres Bedürfnis nach Schutz und Beglei-
tung haben. Das wiederum erhöht den 
Bedarf an Fachkräften. Das betreuende Per-
sonal benötigt besonders am Anfang Unter-
stützung im Umgang mit den digitalen Tech-
nologien und Medien, was mit einem 
Ressourcenaufwand von Zeit und Energie 
verbunden ist (Aktion Mensch, 2020). Das 
Institut für Arbeitsschutz der Deutschen 
Gesetzlichen Unfallversicherung (DGUV) 
geht in einem Branchenbild auf das betreu-
ende Personal ein: Durch den vermehrten 
Einsatz von digitalen Technologien und 
Medien im Arbeitsalltag entstehen für das 
betreuende Personal zusätzliche Beanspru-
chungen. Eingesetzte Softwareprogramme 
benötigen oftmals Updates und die Nutzer 
müssen sich in kurzer Zeit immer wieder neu 
einarbeiten. Das kann zu psychischer Ermü-
dung und Stress führen (Klüser & Neitzner, 
2019).
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Für einen tieferen Einblick in die Auswirkun-
gen der Digitalisierung auf die Arbeitswelt 
der Akteurinnen und Akteure der Behinder-
tenhilfe und insbesondere die Betrachtung 
der subjektiven Perspektive wurden qualita-
tive Interviews durchgeführt. 

In der Sozialforschung dienen qualitative 
Interviews beispielsweise der Ermittlung 
von Expertenwissen oder der Erfassung und 
Analyse der subjektiven Perspektive. Es 
besteht die Möglichkeit, durch eine offene 
Frageform die Situationsdeutungen oder 
Handlungsmotive zu erfragen und Alltags-
theorien sowie Selbstinterpretationen diffe-
renziert und offen zu erheben (Hopf, 2005).

Die methodischen Hinweise sowie die betref-
fenden Leitfäden finden sich am Schluss des 
Berichts. 

»Digitalisierung klingt so schön und modern 
und hilfreich. Aber es macht nicht immer alles 
einfacher, das darf man nicht vergessen. 
Man darf ein digitales Medium nicht um des 
digitalen Mediums willen einsetzen, sondern 
immer unterstützend und sinnvoll.«

Führungskraft

3	 Qualitative Befragung
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3.1	� Interviewpartnerinnen 
und -partner

Befragt wurden Vertreterinnen und Vertreter 
verschiedener Gruppen aus WfbM und Inklu-
sionsbetrieben. Darunter waren sowohl Men-
schen mit Beeinträchtigungen als auch Men-
schen ohne Beeinträchtigungen. Insgesamt 
wurden zehn Akteurinnen und Akteure 
befragt, von denen zwei eine Beeinträchti-
gung haben. Acht der Befragten haben Füh-
rungsverantwortung. Die befragten Personen 
sind zwischen 20 und 57 Jahre alt. Die Kon-
taktaufnahme erfolgte über unterschiedliche 
Wege und wird am Schluss des Berichts unter 
„Methodische Hinweise“ näher erörtert. 

3.2	�Ergebnisse der qualitativen 
Befragung

3.2.1	� Verbreitung der Digitalisierung 
in den WfbM und Inklusions
betrieben

Alle interviewten Personen geben an, dass 
in ihren Unternehmen digitale Technologien 
und Medien vorkommen, und neun Perso-
nen sagen, dass sie sie für ihre Arbeit auch 
nutzen. Trotzdem wird deutlich, dass digi-
tale Technologien und Medien in den Unter-
nehmen der Befragten nicht flächendeckend 
verbreitet sind. Durch die Coronapandemie 
wurde das Thema Digitalisierung in der 
Behindertenhilfe zwar beschleunigt, doch 
die Verbreitung von digitalen Technologien 
und Medien ist stark von den Tätigkeiten 
innerhalb der WfbM und vom Produktange-
bot des Inklusionsbetriebs abhängig. 

»Die Digitalisierung ist bis jetzt 
immer nur ein Minderheiten­
thema. Man beschäftigt sich 
immer wieder damit, aber es 
steht nicht im Leitbild.«

Führungskraft

Inklusionsbetriebe orientieren sich an der 
jeweiligen Branche. Digitale Trends werden 
beobachtet und es wird geprüft, was davon 
für den jeweiligen Betrieb infrage kommt.

Im Bereich der Bürotätigkeiten werden am 
Arbeitsplatz täglich Laptops, Computer, Tab-
lets, Webcams, Mikrofone, Headsets und 
Intranet genutzt. Das passiert unabhängig 
von der Art der Arbeitsaufgabe, der Beein-
trächtigung oder dem Unternehmen. 

Zudem werden von den befragten Personen 
digitale Aktenordner, digitale Diktiergeräte, 
lernende Systeme für die Arbeitszeiterfas-
sung und im Rechnungswesen genannt. Die 
Interviewten, die in einem Inklusionsunter-
nehmen tätig sind, geben an, dass die Digi-
talisierung im Bereich der Dienstleistungen 
gering sei. Viele Technologien sind auf-
grund der praktischen Gegebenheiten nicht 
nutzbar. Zum Beispiel sind Saug- und Wisch-
roboter für die Reinigung von kleinen, ver-
winkelten Flächen und Treppen nicht pro-
grammiert. Programmierte Schlüsselkarten 
und digitale Displays für Maschinen finden 
dagegen Anwendung. 

»Im Bereich der Dienstleistun­
gen wird unglaublich viel indi­
viduelle Arbeit geleistet und da 
wird sich in der nächsten Zeit 
nicht viel digital verändern. 
Aktuell sind in den Bereichen 
›Reinigung‹ und ›Gartenbau‹ 
digitale Technologien und 
Medien nicht viel verbreitet.«

Führungskraft
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In einigen Werkstätten gibt es jedoch verein-
zelt Arbeitsgruppen, die täglich mit digitalen 
Technologien und Medien wie einem Com-
puter arbeiten. 

Für die Zukunft sind weitere Technologien 
und Medien geplant oder sie sind aktuell 
noch in der Testphase. Beispiele sind ein 
Roboter für den Empfang einer WfbM, ein 
digitales Verbandbuch und digitale (Infor-
mations-)Tafeln.

In den Interviews wird deutlich, dass die Ver-
breitung der Digitalisierung von den dortigen 
Mitarbeitenden vorangetrieben wird – und 
zwar unabhängig vom Alter der Personen. 

3.2.2	�Einstellungen der Akteurinnen 
und Akteure 

Unabhängig von ihrer Rolle in der Behinder-
tenhilfe oder ihrer Beeinträchtigung stehen 
alle Interviewten der Digitalisierung offen, 
interessiert und neugierig gegenüber. 

»Also ich finde die Arbeit mit 
dem Computer toll. Also ich 
mache auch von zu Hause aus 
alles eigentlich nur noch 
mit PC.«

Werkstattbeschäftigte

»Ich bin sehr ein Freund der 
Digitalisierung, ich bin aber 
schon seit vielen Jahren mit 
der EDV sehr vertraut.«

Führungskraft

In WfbM werden Tablets, digitale Bildungs- 
und Lerneinheiten und 65-Zoll-Monitore, die 
teilweise Touchscreens und höhenverstell-
bar sind, eingesetzt. Die digitalen Techno-
logien und Medien wurden teilweise in den 
vergangenen Wochen oder Jahren ange-
schafft. 

Mit Fokus auf die Arbeitsgruppen in den 
Werkstätten werden meist mit Ausnahme der 
Zählwaage und des Bildschirmüberprüfungs
verfahrens keine digitalen Technologien und 
Medien genutzt. Die Zählwaage arbeitet 
anstatt mit Zahlen mit optischen und 
akustischen Signalen, beispielsweise mit 
einem Ampelsystem (Rehadat, 2019). 

»Also wir haben vor eineinhalb 
Jahren iPads für den Arbeits­
bereich angeschafft. Es gab 
schon immer die Möglichkeit, 
am Computer zu arbeiten, bei­
spielsweise einen Praktikums­
bericht zu verfassen. Aber 
dann immer mit Unterstützung. 
Dass wir jetzt eigene iPads 
angeschafft haben, ist neu.«

Führungskraft

»In den Arbeitsgruppen, das 
sind vielfach Tätigkeiten, die 
eben auch von Menschen mit 
Unterstützungsbedarf bewäl­
tigt werden, und das sind oft­
mals manuelle Tätigkeiten. 
Zum Beispiel wird geschraubt, 
sortiert, gezählt, verklebt. 
Da gibt es keine digitalen 
Prozesse, die das irgendwie 
unterstützen.«

Führungskraft
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ten, durch den Einsatz digitaler Technolo-
gien und Medien „abgehängt“ zu werden. 
Eine erste Interpretation der Befragungser-
gebnisse ist, dass jüngere Menschen, die 
mit der Digitalisierung aufwachsen, ein 
höheres Selbstverständnis im Umgang 
damit haben. Ältere Menschen mit Beein-
trächtigungen sind von der Digitalisierung 
noch weiter entfernt.

Viele Interviewte betonen, dass sie trotz 
ihrer Begeisterung für Digitalisierung auch 
die Herausforderungen im Blick hätten und 
sehr bedacht mit digitalen Technologien und 
Medien umgingen.

»Digitalisierung klingt so 
schön und modern und hilf­
reich. Aber es macht nicht 
immer alles einfacher, das darf 
man nicht vergessen. Man darf 
ein digitales Medium nicht um 
des digitalen Mediums willen 
einsetzen, sondern immer 
unterstützend und sinnvoll.«

Führungskraft

»Also wenn man das alles nur 
noch auf Digitalisierung 
umwälzt, also ich glaube, da 
werden dann viele auch mit 
überlastet von den Beschäftig­
ten, weil auch nicht alle wirk­
lich dazu in der Lage sind, 
dieses so umzusetzen.«

Werkstattbeschäftigte

»Das Persönliche und Direkte 
soll eben auch nicht zu kurz 
kommen. Aber da, wo es 
Chancen gibt und wo wir es 
sinnvoll als Ergänzung nutzen 
können, da greife ich gerne 
darauf zurück.«

Führungskraft

Menschen ohne Beeinträchtigungen neh-
men wahr, dass Menschen mit Beeinträchti-
gungen auf digitale Technologien und 
Medien mit großer Begeisterung, Freude und 
voll Eifer reagieren. Diesen Eindruck geben 
auch die Menschen mit Beeinträchtigungen 
wieder. 

Menschen mit Beeinträchtigungen berich-
ten, dass ihre Kolleginnen und Kollegen 
sowie Mitarbeitenden viel Spaß mit der 
Arbeit am Computer hätten. Aber es gebe 
darunter auch einige, die den digitalen 
Technologien und Medien unsicher und 
unwissend begegneten und Unterstützung 
benötigten.

Die Interviewten ohne Beeinträchtigungen 
geben an, dass viele ihrer Mitarbeitenden, 
Kolleginnen und Kollegen ebenfalls Begeis-
terung für digitale Technologien und Medien 
zeigten, oft aber auch Skepsis, Zurückhal-
tung und Ablehnung zu beobachten seien. 
Es gebe Ernüchterung, da in den vergange-
nen Jahren schon verschiedene Technolo-
gien und Medien ausprobiert worden seien, 
die sich als nicht praxistauglich erwiesen 
hätten. Der Optimismus sei diesbezüglich 
bei vielen zurückgegangen. Die Kolleginnen 
und Kollegen hätten Vorbehalte und müss-
ten erst von den Vorteilen überzeugt wer-
den, um langsam mit der Digitalisierung 
warm zu werden. Einige Gesprächspartner 
merken an, dass ältere Kollegen befürchte-

»Also soweit ich informiert bin, 
macht meinen Kollegen grund­
sätzlich die Arbeit am PC schon 
Spaß. Ich weiß von einigen Kol­
legen von mir, dass sie leider 
nicht die Möglichkeit haben, 
und die kennen sich damit 
auch nicht aus.«

Werkstattbeschäftigte
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3.2.3	�Chancen der Digitalisierung 
aus Sicht der Akteurinnen 
und Akteure 

Menschen mit und ohne Beeinträchtigungen 
sehen unterschiedliche Chancen in der Digi-
talisierung. 

Arbeitserleichterung
Viele Interviewte mit und ohne Beeinträchti-
gungen sehen in der Digitalisierung eine 
Unterstützung ihrer Arbeit. Die Interviewten 
ohne Beeinträchtigungen sprechen von 
einem Ressourcengewinn hinsichtlich Zeit 
und Energie.

Die Arbeitsunterstützung findet sich für 
Menschen mit und ohne Beeinträchtigungen 
in WfbM und Inklusionsbetrieben unter 
anderem bei der Kommunikation und Doku-
mentation. Dank der digitalen Ausstattung 
kann jederzeit und überall kommuniziert 
und auch dokumentiert werden. In vielen 
Fällen kommt es dadurch zu einem schnelle-
ren Austausch. 

Mithilfe der in den Werkstätten vorhande-
nen Bildschirme, Monitore und Tablets kön-
nen Botschaften per Video direkt in den Räu-
men der WfbM gezeigt werden und es 
besteht nicht mehr die Notwendigkeit, sich 
physisch zu treffen. Damit werden Ressour-
cen eingespart. Auch bei Unterweisungen 
können zur Unterstützung der Inhalte Videos 
vorgespielt werden. Die Interviewten berich-
ten, dass es dadurch zu weniger Nachschu-

lungen komme. Auf diese Weise würden die 
Fachkräfte entlastet.

Die Ressourcengewinnung zeigt sich auch 
im Homeoffice, das sich bedingt durch die 
Coronapandemie stark ausgeweitet hat. 
Viele Menschen arbeiteten im Homeoffice, 
was vor allem von Menschen ohne Beein-
trächtigungen in den Interviews positiv 
bewertet wurde.

Mithilfe der digitalen Technologien und 
Medien können die Mitarbeitenden auch 
von zu Hause aus am Arbeitsalltag teilneh-
men und sparen beispielsweise durch den 
Wegfall des Arbeitswegs zugleich Ressour-
cen ein, was auch einen positiven ökologi-
schen Effekt hat.

»Wir nutzen die digitale Auf­
bereitung bei unseren jähr­
lichen Unterweisungen, die 
unterstützen wir mit Film­
material und Fotos. Dann kön­
nen es auch Menschen, die 
jetzt der Sprache nicht so gut 
mächtig sind, gut verstehen. 
Und seit wir die moderneren 
Kommunikationsmittel oder 
Schulungsmittel einsetzen, 
merken wir, dass die Nach­
schulungen für den Einzelnen 
weniger  werden.«

Führungskraft
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Als weiterer Vorteil des Homeoffice wird von 
den Interviewten die verringerte Anzahl von 
Unterbrechungen durch Kolleginnen und 
Kollegen gesehen. Das führe  – so ist die 
Wahrnehmung – zu einer gesteigerten Kon-
zentration, einer höheren Produktivität und 
mehr Energie. 

»Also für mich persönlich sehe 
ich die große Chance der Ein­
sparung von Ressourcen. Ich 
will es mal so übergreifend for­
mulieren, zum einen sparen wir 
Zeit, weil man bestimmte Wege 
einfach gar nicht mehr zurück­
legen muss. Wir haben drei 
Werkstattstandorte und wenn 
man sich zu Präsenzveranstal­
tungen treffen will, müssen 
immer mehrere Leute sich zum 
Treffpunkt begeben, das ist 
letztendlich ein gar nicht not­
wendiger Verbrauch von Zeit 
und auch sonstiger Energie.«

Führungskraft

»Wenn man im Homeoffice ist, 
kann man effektiver arbeiten, 
weil man nicht unterbrochen 
wird, zum Beispiel von Kolle­
gen. Man ist im mobilen Arbei­
ten, glaube ich, schon durch­
aus konzentrierter bei der 
Sache.«

Führungskraft

Barrierefreiheit
Digitale Technologien können zudem Barrie-
ren abbauen. Die Interviewten berichten, 
dass bei ihnen in der Werkstatt ein Zählwaa-
gensystem genutzt werde, das die Zielwerte 
durch ein akustisches Signal anzeige. 
Dadurch ist der korrekte Umgang mit Zahlen 
für diese spezielle Tätigkeit keine Vorausset-
zung mehr. 

Ein weiteres Beispiel für den Abbau von Bar-
rieren ist die Möglichkeit, ein Dokument 
digital zu unterschreiben. Für eine Unter-
schrift ist die Nutzung eines Stifts notwen-
dig, was für Menschen mit Beeinträchtigun-
gen eine Schwierigkeit und Hürde bedeuten 
kann. Wird ein Dokument digital aufbereitet, 
kann die Unterschrift direkt mit dem Finger 
auf einem Tablet erfolgen und der Zugang für 
Menschen mit Beeinträchtigungen wird an 
dieser Stelle erleichtert.

»Und wenn jemand nicht 
zählen kann, kann er aber 
möglicherweise auf einen 
Signalton reagieren und die 
Arbeit trotzdem ausüben.«

Führungskraft

»Und wenn Sie als Mensch mit 
Behinderung eine Handschrift 
haben, aber es ihnen schwer­
fällt, mit dem Stift zu schrei­
ben, dann bauen die digitalen 
Alternativen die Barrieren ab. 
Das heißt, dieses Thema Bar­
rierefreiheit ist sehr wichtig.«

Führungskraft
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Beschäftigungsmöglichkeiten
Durch die Digitalisierung können einige Werk-
stätten neue Arbeitsplätze anbieten und 
mehr Mitarbeitende einstellen. Beispiels-
weise sind die Bereiche IT-Digitalisierung 
oder Bürokommunikation hinzugekommen. 
In diesen Bereichen erledigen Menschen mit 
Beeinträchtigungen alle Aufgaben mit dem 
Computer.

Die Arbeit mit digitalen Technologien und 
Medien kann für Menschen mit Beeinträch-
tigungen den Übergang auf den allgemeinen 
Arbeitsmarkt vorbereiten. 

Weiterhin steigt mit der Digitalisierung auch 
die Attraktivität der Arbeitsplätze in den 
WfbM aus der Außensicht. Arbeitsplätze, 
die sich mit IT beschäftigen, sind sehr attrak-
tiv für potenzielle Mitarbeitende mit Beein-
trächtigungen. Sie entscheiden sich deshalb 
für eine Arbeit in einer bestimmten Werk-
statt und nehmen dafür auch längere 
Anfahrtswege in Kauf. Der Einsatz eines 
Roboters kann ebenfalls in der Außenwir-
kung und gegenüber externen Besucherin-
nen und Besuchern imagebildend genutzt 
werden.

»Bei uns gibt es einen Arbeits­
bereich, der nennt sich Digitali­
sierung. Das heißt, wir bearbei­
ten Aufträge für Unternehmen, 
wo wir Sachen digitalisieren für 
die Unternehmen. Oder auch 
Personalakten oder alte 
Bewohnerakten oder sonst 
irgendetwas digitalisieren wir 
dort. Das ist ein attraktiver 
Arbeitsplatz.«

Führungskraft

»Wir erleben, dass besonders 
die Arbeitsplätze, wo wir tat­
sächlich IT oder sonst irgend­
etwas einsetzen, dass die hoch­
attraktiv sind bei Menschen 
mit Behinderungen.«

Führungskraft

Selbstständigkeit, Selbstbestimmung, 
Teilhabe
Menschen ohne Beeinträchtigungen sehen 
den Vorteil der Digitalisierung oft in einer 
Steigerung der Selbstständigkeit und Selbst-
bestimmung und in der damit verbundenen 
beruflichen Teilhabe von Menschen mit 
Beeinträchtigungen.

Zum Beispiel informieren Monitore über den 
Speiseplan und den Tages- oder Wochen-
plan in der Werkstatt. Mit Tablets können 
Lernprogramme abgespielt werden und es 
besteht dadurch die Möglichkeit, sich selbst 
weiterzubilden. Jede Information kann in 
verschiedenen Sprachen, Lautstärken und 
Geschwindigkeiten wiedergegeben werden. 
Damit kann sich jeder Mensch selbstständig 
informieren und ist nicht auf eine weitere 
Person angewiesen.

»Es ist so eingestellt, dass die 
Leute sich die Texte auch vor­
lesen lassen können, wenn sie 
nicht lesen können.«

Werkstattbeschäftigte

»Es soll auch so gefördert 
werden, dass der Mensch mit 
Behinderung selbstbestimmt 
sagen kann: Jetzt lerne ich 
noch mal.«

Führungskraft



38 3 Qualitative Befragung

3.2.4	�Risiken der Digitalisierung aus 
Sicht der Akteurinnen und Akteure

Trotz der Vorteile, die die Arbeit mit digitalen 
Technologien und Medien mit sich bringt, 
sprechen die Interviewten auch verschie-
dene Risiken an. Viele Risiken werden von 
den Menschen mit und ohne Beeinträchti-
gungen übereinstimmend benannt.

Arbeitsunterbrechungen
Für Menschen mit und ohne Beeinträchti-
gungen bedeutet die Arbeit am Computer 
auch Unterbrechungen, die durch nicht funk-
tionierende Technik und zeitaufwendige 
Updates entstehen. Zudem wird das Warten 
beim „Hochfahren“ des Computers bemän-
gelt und dass viele verschiedene Programme 
für die Arbeit benötigt werden, was eben-
falls Zeit kostet. 

Gesundheit
Durch die Arbeit am Computer sitzen die 
Beschäftigten oftmals mehrere Stunden vor 
dem Bildschirm, was sich negativ auf ihre 
physische und psychische Gesundheit aus-
wirkt. Die Interviewten mit und ohne Beein-
trächtigungen, die einen Computer nutzen, 
berichten, dass ihnen oftmals die Augen 
und der Kopf wehtun. Nicht alle Arbeits-
plätze im Homeoffice sind mit einem ergo-
nomischen Mobiliar ausgestattet, sodass 
durch die teilweise schiefe Sitzhaltung auch 
von Schmerzen im Rücken berichtet wird. 
Ein Zusammenhang zwischen der Dauer der 
Computernutzung und den gesundheitli-
chen Auswirkungen ist festzustellen: Mit 
den Stunden am Computer nehmen auch die 
körperlichen Beschwerden zu.

»An der Sitzhaltung und an 
den Augen merke ich, dass es 
körperlich anstrengend ist, den 
ganzen Tag am Bildschirm zu 
arbeiten.«

Führungskraft

Neben den körperlichen Auswirkungen wer-
den auch die psychischen erwähnt. Einige 
berichten, dass sie sich nach längerer Arbeit 
am Computer ausgelaugt und erschöpft fühl-
ten und nicht entspannt in den Feierabend 
kämen. Neben den Vorteilen, die das 
Homeoffice für die Menschen bieten kann, 
sprechen die Interviewten auch von einer 
psychischen Beanspruchung. Einige berich-
ten, dass die tägliche Balance zwischen Pri-
vatem und Beruflichem viele Kolleginnen 
und Kollegen belaste. 

Soziale Kontakte
Eine Herausforderung, die mit der Digitali-
sierung einhergeht, ist der Verlust von sozi-
alen Kontakten. Dies sei besonders durch 
die vermehrte Zeit im Homeoffice noch 
deutlicher geworden. Die Interviewten mit 
und ohne Beeinträchtigungen berichten, 
dass ihnen die spontane Interaktion fehle 
und der zwischenmenschliche Kontakt zu 
Kolleginnen und Kollegen verloren gehe. 
Einige sprechen von einer Gefahr der Sozial-
isolation.

»Also ich habe hier schon 
Mitarbeiter gehabt, die sagen, 
dass sie das Homeoffice 
psychisch einfach nicht mehr 
aushalten.«

Führungskraft

»Durch die Digitalisierung 
verliert man auch den persön­
lichen Kontakt zu den Men­
schen.«

Werkstattbeschäftigte

»Die Begegnungen am Arbeits­
platz, in der Kaffeepause ins 
Gespräch zu kommen oder 
auch zwischendurch mal, fallen 
aktuell fast vollständig weg. 
Während der Coronapandemie 
sprechen wir ja nur noch per 
Videokonferenz miteinander.«

Führungskraft
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Zudem nimmt die Kommunikation per E-Mail 
zu, was Potenzial für Konflikte bietet. Diese 
entstehen meist durch Missverständnisse. 

Einige Unterweisungen finden im Gegensatz 
zu früher komplett digital als Video statt. Bei 
diesem Format kritisieren einige Menschen 
ohne Beeinträchtigungen, dass der Raum für 
Rückfragen fehle und sie sich mit dem 
Thema alleingelassen fühlten.

»Die direkte Kommunikation 
wird weniger, das birgt schon 
ein gewisses Risiko und dann 
wird halt mehr per E-Mail kom­
muniziert, was wiederum viel 
Potenzial für Missverständnisse 
birgt und zu Konflikten führt.«

Führungskraft

»Wir haben einige Pflichtunter­
weisungen, die nun digital 
durchgeführt werden, und da 
höre ich Kollegen sagen, dass 
ihnen der Frontalunterricht 
besser gefallen hat. Früher 
konnten sie noch Rückfragen 
stellen und jetzt nicht mehr.«

Führungskraft

Reaktion im Kollegium
Anders als bei den Ergebnissen des Inklu-
sionsbarometers der Aktion Mensch von 
2016, in dem die älteren Arbeitnehmenden 
der Digitalisierung optimistischer begegne-
ten, berichten die Interviewten von ableh-
nenden Reaktionen ihrer älteren Kollegin-
nen und Kollegen. Wie in Kapitel 3.2.2 
beschrieben, seien es oft ältere Mitarbei-
tende, die den digitalen Technologien und 
Medien unsicher und skeptisch gegenüber-
stünden, weil sie sich von der Digitalisie-
rung abgehängt fühlen würden. Diese Ver-
unsicherung führe in einigen Fällen zu 
Ablehnung und es bestehe das Risiko der 
Arbeitsverweigerung. 

»Vielleicht besteht ein Risiko 
für ältere Mitarbeitende, weil 
die im Umgang mit digitalen 
Technologien und Medien nicht 
so versiert sind wie jüngere 
Mitarbeitende. Die Älteren 
können sich abgehängt fühlen 
oder lehnen das Neue auch ab, 
weil die sich damit nicht 
beschäftigen möchten.«

Führungskraft

»Kollegen wird es dann zu viel 
mit der Digitalisierung und 
dann lassen sie die Arbeit fal­
len, weil sie überfordert sind. 
Es ist wichtig, das Ganze lang­
sam anzugehen.«

Werkstattbeschäftigte
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Risiken des Internets
Aus Sicht der Menschen ohne Beeinträchti-
gungen haben Menschen mit Beeinträchti-
gungen oft Schwierigkeiten, eine private 
und berufliche Nutzung des Internets zu 
unterscheiden. Einige würden ihre berufli-
chen Tablets für private Recherchen, die Ver-
öffentlichungen von Fotos oder verschie-
dene Internetspiele einsetzen. Daraus ergibt 
sich für die Interviewten, dass im Umgang 
mit digitalen Technologien und Medien eine 
Sensibilisierung erfolgen müsse und Men-
schen mit Beeinträchtigungen – vor allem 
mit kognitiven Beeinträchtigungen  – auf 
ihrem Weg ins Internet begleitet werden 
müssten.

»Also wir sensibilisieren natür­
lich auch, dass man gut auf­
passen muss, was man von 
sich selbst im Internet preisgibt 
und welche Gefahren eben 
auch dabei lauern.«

Führungskraft

»Meine Erfahrung zeigt, die 
Auswirkung dieser Sucht und 
das Verfallen dieser Sucht ist 
bei Menschen mit kognitiven 
Einschränkungen deutlich 
intensiver. Weil sie sich noch 
stärker in diesen Welten 
verlieren.«

Führungskraft

Kosten
Die Anschaffung von digitalen Technologien 
und Medien ist mit Ausgaben verbunden, 
die sich einige Unternehmen nicht leisten 
können und wollen. Die Interviewten geben 
an, dass die Kosten aus ihrer Sicht oft in kei-
nem Verhältnis zu möglichen Vorteilen stün-
den. Viele digitale Technologien und Medien 
würden deshalb aktuell noch nicht genutzt. 
Neben der Anschaffung müssten auch Res-
sourcen für die Ausbildung der Fachkräfte 
geschaffen werden, was ebenfalls eine Her-
ausforderung und Hürde sei. 

Als Fazit der qualitativen Befragung lässt 
sich sagen, dass digitale Technologien und 
Medien in allen Unternehmen vorhanden 
sind. Ihre Verbreitung wird vorwiegend von 
den Mitarbeitenden vorangetrieben und 
hängt vom jeweiligen Tätigkeitsbereich ab. 
Die Mehrheit der Interviewten sieht in der 
Digitalisierung viel positives Potenzial, weist 
aber darauf hin, dass die Rahmenbedingun-
gen berücksichtigt werden müssten. 

»Digitalisierung kostet viel 
Geld und das kann sich nicht 
jeder leisten, und dann auch in 
die Ausbildung der Lehrkräfte 
hinsichtlich Digitalisierung zu 
investieren, das ist für viele 
zu viel.«

Führungskraft
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4.1	� Rahmenbedingungen 
und Stichprobe

Im Dezember 2020 beauftragte die BGW, 
Hamburg, das Institut für Demoskopie 
Allensbach (IfD-Allensbach), Allensbach am 
Bodensee, mit einer Umfrage unter berufs-
tätigen Menschen mit Schwerbehinderung 
sowie Personen, die als Betreuende, Kolle-
ginnen und Kollegen oder Führungskraft 
beruflich mit schwerbehinderten Menschen 
zusammenarbeiten. Ziel der Umfrage war es, 
Informationen darüber zu gewinnen, in wel-
chem Umfang digitale Technik den Berufsall-
tag von Menschen mit Behinderungen heute 
schon erleichtert und inwieweit berufstätige 
Menschen mit Behinderungen sowie ihre 
Kolleginnen und Kollegen, Vorgesetzten 
oder Betreuungskräfte die Digitalisierung 
akzeptieren und ob sie diese überwiegend 
positiv oder negativ wahrnehmen.

4	 Quantitative Befragung

59 %  
der Arbeitgebenden in Inklusions
betrieben sagen, digitale Technolo-
gien seien für ihre Arbeit wichtig.

34 %  
sind es in WfbM.

Digitalisierung ist in der Behindertenhilfe unterschiedlich stark 
verbreitet. Dabei zeigt die quantitative Untersuchung, dass 
digitale Technologien für Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber in 
Inklusionsbetrieben eine größere Rolle spielen als in WfbM. 
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Eine solche Befragung ist eine Herausforde-
rung bei der Stichprobenbildung, denn die 
Bevölkerungsgruppe der Menschen mit 
Behinderungen ist sehr heterogen und 
gleichzeitig stehen nur wenige statistische 
Informationen zur Verfügung, die der Aus-
wahl der Befragten zugrunde gelegt werden 
könnten. Die Hinweise zur Stichprobenbil-
dung finden sich am Schluss des Berichts 
unter „Methodische Hinweise“.

Insgesamt wurden in der vorliegenden 
Umfrage 194 berufstätige Menschen mit 
Schwerbehinderung befragt. Von ihnen 
sind 56  Prozent mobilitäts- oder bewe-
gungseingeschränkt, 17 Prozent haben eine 

kognitive Beeinträchtigung oder Besonder-
heit, 16 Prozent eine Sinneseinschränkung, 
sechs Prozent eine psychische Einschrän-
kung und fünf  Prozent eine Sprachein-
schränkung (Abbildung  5). Eine relative 
Mehrheit der Stichprobe (45 Prozent) geht 
einer Bürotätigkeit nach, 22 Prozent einer 
handwerklichen Tätigkeit in der Produktion, 
17 Prozent einer Servicetätigkeit und zehn 
Prozent einer handwerklichen Tätigkeit im 
Dienstleistungsbereich (Abbildung 6). Die 
Mehrheit der Befragten ist in einem Unter-
nehmen oder Betrieb tätig, der nicht auf die 
Beschäftigung von Menschen mit Behinde-
rungen spezialisiert ist oder für deren Ein-
stellung eine staatliche Förderung erhält 

Abbildung 5: Art der Einschränkung – befragte schwerbehinderte 
Menschen in Prozent

Frage:  „Was für eine Behinderung beziehungsweise Einschränkung liegt bei Ihnen vor: eine 
Einschränkung der Sinne, zum Beispiel des Sehens oder Hörens, eine Einschränkung 
beim Sprechen, eine Mobilitäts- beziehungsweise Bewegungseinschränkung oder 
eine kognitive Beeinträchtigung oder Besonderheit?“
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Abbildung 6: Berufliche Tätigkeit in Prozent

Frage:  „Darf ich fragen, welcher Art von Tätigkeit Sie nachgehen: Ist das eine …?“
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Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 3.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte.
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kognitive Beeinträchtigung oder Besonder-
heit, 16 Prozent eine Sinneseinschränkung, 
sechs Prozent eine psychische Einschrän-
kung und fünf  Prozent eine Sprachein-
schränkung (Abbildung  5). Eine relative 
Mehrheit der Stichprobe (45 Prozent) geht 
einer Bürotätigkeit nach, 22 Prozent einer 
handwerklichen Tätigkeit in der Produktion, 
17 Prozent einer Servicetätigkeit und zehn 
Prozent einer handwerklichen Tätigkeit im 
Dienstleistungsbereich (Abbildung 6). Die 
Mehrheit der Befragten ist in einem Unter-
nehmen oder Betrieb tätig, der nicht auf die 
Beschäftigung von Menschen mit Behinde-
rungen spezialisiert ist oder für deren Ein-
stellung eine staatliche Förderung erhält 

Abbildung 5: Art der Einschränkung – befragte schwerbehinderte 
Menschen in Prozent
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(54 Prozent). Weitere 16 beziehungsweise 
17 Prozent sind in Inklusionsbetrieben und 
anderen speziellen Betrieben beziehungs-
weise WfbM angestellt (Abbildung 7). Einen 
unbefristeten Arbeitsvertrag haben 84 Pro-
zent, 13  Prozent einen befristeten oder 
einen unbefristeten Vertrag mit befristeter 
Aufstockung.

Abbildung 7: Art des Betriebs in Prozent

Betrieb ohne staatliche Förderung

Inklusionsbetrieb

Betrieb/Werkstätte für Menschen mit Behinderung

Unentschieden, weiß nicht
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Frage:  „In was für einem Betrieb arbeiten Sie: in einem Betrieb beziehungsweise einer 
Werkstätte speziell für Menschen mit Behinderung, in einem Inklusionsbetrieb, der 
auch Menschen mit Behinderung beschäftigt und dafür eine staatliche Förderung 
erhält, oder in einem Betrieb ohne staatliche Förderung?“

60

Die Auswahl der Befragten ist nicht reprä-
sentativ für die Gesamtheit aller behinder-
ten Berufstätigen in Deutschland. Auf die 
bewusst in Kauf genommenen Abweichun-
gen in der Altersstruktur und die weiteren 
Grenzen bei der Stichprobenbildung wird am 
Schluss des Berichts unter „Methodische 
Hinweise“ verwiesen.

Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 4.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte.

Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 4.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte.
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Neben den 194 berufstätigen Menschen mit 
Schwerbehinderung wurden in der vorliegen-
den Umfrage auch 125 nichtbehinderte Per-
sonen befragt, die beruflich mit Menschen, 
die eine Behinderung haben, zusammenar-
beiten. Dabei waren 42 Prozent Betreuende 
von schwerbehinderten Berufstätigen, 
31 Prozent Vorgesetzte und 27 Prozent Kolle-
ginnen oder Kollegen (Abbildung 8). Diese 
Befragten wurden, wie auch die Befragten 
mit Behinderung, über das Interviewernetz 
des IfD-Allensbach rekrutiert. Sie wurden zu 
ihren eigenen Arbeitsbedingungen und 
Erfahrungen befragt und – analog zum Fra-
gebogen für die schwerbehinderten Berufs-
tätigen – zu ihrem Eindruck von den Arbeits-
bedingungen ihrer Kolleginnen und Kollegen 
mit Behinderung. In diesem Bericht stehen 
die Antworten der schwerbehinderten 
Berufstätigen im Vordergrund. Die Antwor-
ten ihrer nichtbehinderten Betreuenden, 
Mitarbeitenden und Vorgesetzten werden 
aber an verschiedenen Stellen als Kontrast 
oder Ergänzung herangezogen.

Die genauen Untersuchungsdaten und die 
beiden Fragebögen mit Originalanlage sind 
am Schluss des Berichts unter „Methodische 
Hinweise“ dokumentiert.

4.2	Ergebnisse

Wie eingangs erwähnt, lag das thematische 
Schwergewicht der vorliegenden Untersu-
chung auf der Frage, ob oder in welchem 
Ausmaß der technische Fortschritt das 
Berufsleben schwerbehinderter Menschen 
beeinflusst oder erleichtert, und hier beson-
ders darauf, welche Veränderungen die Digi-
talisierung im Berufsalltag mit sich bringt. 
Neben Aspekten der technischen Ausstat-
tung wurde dabei auch die Akzeptanz neuer 
Technologien betrachtet.

4.2.1	 Einstellungen
Die Grundeinstellung der meisten berufstäti-
gen schwerbehinderten Menschen gegen-
über dem technischen Fortschritt ist positiv. 

Abbildung 8: Nichtbehinderte Befragte: Art der Zusammenarbeit 
mit Schwerbehinderten in Prozent
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Frage:  „Sie haben beruflich ja mit Menschen mit Behinderung zu tun. Darf ich fragen, in 
welcher Funktion das geschieht: Sind Sie Betreuer beziehungsweise Betreuerin 
eines Menschen mit Behinderung, sind Sie der beziehungsweise die Vorgesetzte, 
sind Sie ein Kollege beziehungsweise eine Kollegin oder was sonst?“

Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 6.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Betreuerinnen und Betreuer, Kolleginnen und Kollegen, 
Vorgesetzte von berufstätigen Schwerbehinderten.
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Auf die Frage „Interessieren Sie sich alles in 
allem für den technischen Fortschritt und für 
neue technische Produkte, oder interessiert 
Sie das weniger?“ antworteten 60 Prozent, 
sie interessierten sich dafür, nur 34 Prozent 
sagten, das Thema interessiere sie weniger. 
Dabei zeigten sich die jüngeren Befragten 
unter 50 Jahren erwartungsgemäß stärker 
interessiert als ältere. Der ausgemachte 
Unterschied ist jedoch nicht groß: Auch 
Befragte ab 50 Jahren gaben zu 56 Prozent 
an, sich für den technischen Fortschritt zu 
interessieren (Abbildung 9). 

Zur Frage nach dem Interesse für den techni-
schen Fortschritt sind keine Vergleichswerte 
aus Bevölkerungsumfragen vorhanden, 
doch es gibt eine Reihe von Fragen, die in 
eine ähnliche Richtung zielen. So fragte das 
IfD-Allensbach im Juni 2018: „Wie sehr inter-
essieren Sie sich für das Thema ,Wissen-

Abbildung 9: Interesse für den technischen Fortschritt in Prozent

Frage:  „Interessieren Sie sich alles in allem für den technischen Fortschritt und für neue 
 technische Produkte, oder interessiert Sie das weniger?“
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schaft und Forschung‘?“ Damals antworte-
ten 35 Prozent, dass sie sich dafür sehr stark 
oder stark interessierten. Eine Mehrheit von 
63 Prozent gab an, das interessiere sie weni-
ger stark, kaum oder gar nicht (IfD-Allens-
bach, 2018). Auf die Frage „Wie sehr interes-
sieren Sie sich für Technik?“ antworteten im 
Dezember 2017 31 Prozent, sie interessierten 
sich sehr stark oder stark dafür (IfD-Allens-
bach, 2017). Bei der Frage „Glauben Sie, dass 
der technische Fortschritt mehr Chancen 
oder mehr Risiken mit sich bringt?“ meinten 
im Dezember 2020 41 Prozent, er bringe mehr 
Chancen mit sich, 21  Prozent glaubten an 
mehr Risiken, 38 Prozent waren unentschie-
den (IfD-Allensbach, 2020). Die Befragungs-
ergebnisse lassen vermuten, dass der Durch-
schnitt der Bevölkerung eher etwas weniger 
Interesse am technischen Fortschritt hat als 
die in dieser Umfrage interviewten berufstä-
tigen schwerbehinderten Menschen.

Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 22.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte.
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Diese Vermutung wird durch die Antworten 
auf die Frage, ob man den Veränderungen 
durch die Digitalisierung eher mit Hoffnun-
gen oder Befürchtungen entgegensieht, ten-
denziell bestätigt. 34 Prozent der schwerbe-
hinderten Berufstätigen antworteten auf 
diese Frage, sie sähen diesen eher mit Hoff-
nungen entgegen, deutlich weniger (25 Pro-
zent) äußerten Befürchtungen. Hierzu gibt 
es einen Vergleichswert aus einer aktuellen 
Bevölkerungsumfrage: Im Dezember 2020 
antworteten in einer Repräsentativumfrage 
des Allensbacher Instituts 32 Prozent, sie 
sähen den durch die Digitalisierung ausge-
lösten Veränderungen mit Hoffnungen ent-
gegen. Der Anteil derer, die diese eher mit 
Befürchtungen betrachteten, lag ebenfalls 
bei 32 Prozent (Abbildung 10). Damit zeigt 
sich die Gesamtbevölkerung in diesem 
Punkt spürbar skeptischer als die Befragten 
der vorliegenden Umfrage. Von überdurch-
schnittlich großen Berührungsängsten von 
Menschen mit Behinderungen gegenüber 

modernen Technologien kann demnach 
keine Rede sein.

4.2.2	�Präsenz digitaler Technologien 
im Arbeitsalltag

Der Umgang mit digitaler Technik ist für eine 
deutliche Mehrheit der berufstätigen schwer-
behinderten Menschen anscheinend fester 
Bestandteil ihres Berufsalltags. Auf die 
Frage „Welche Rolle spielen digitale Techno-
logien für Ihre Arbeit?“ antworteten 62 Pro-
zent, sie spielten eine „sehr große“ oder 
„große“ Rolle. Nur 38 Prozent meinten, digi-
tale Technologien spielten für ihre Arbeit 
eine „weniger große“ oder „gar keine“ Rolle. 
Noch etwas stärker verbreitet ist die Nut-
zung digitaler Technologien bei den nichtbe-
hinderten Befragten, also den Betreuenden, 
Kolleginnen und Kollegen oder Vorgesetzten 
schwerbehinderter Berufstätiger. Sie sagten 
zu 71 Prozent, digitale Technologien spielten 
für ihre Arbeit eine „sehr große“ oder 
„große“ Rolle (Abbildung 11).

Abbildung 10: Digitalisierung – Grund für Hoffnungen oder 
Befürchtungen? (in Prozent)

Frage:  „Zum Thema Digitalisierung: Durch das Internet und digitale Technologien verändert 
sich ja vieles, zum Beispiel wie die Menschen einkaufen, wie sie mit persönlichen 
Daten umgehen oder auch wie sie sich austauschen und informieren. Einmal ganz 
allgemein gefragt: Sehen Sie diesen Veränderungen eher mit Hoffnungen oder mit 
Befürchtungen entgegen?“
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Abbildung 11: Welche Rolle spielen digitale Technologien 
im Berufsalltag? (in Prozent)

Frage:  „Welche Rolle spielen digitale Technologien für Ihre Arbeit? Würden Sie sagen, 
 digitale Technologien spielen eine …“
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Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 23.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte, Bevölkerung ab 16 Jahre.
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modernen Technologien kann demnach 
keine Rede sein.

4.2.2	�Präsenz digitaler Technologien 
im Arbeitsalltag

Der Umgang mit digitaler Technik ist für eine 
deutliche Mehrheit der berufstätigen schwer-
behinderten Menschen anscheinend fester 
Bestandteil ihres Berufsalltags. Auf die 
Frage „Welche Rolle spielen digitale Techno-
logien für Ihre Arbeit?“ antworteten 62 Pro-
zent, sie spielten eine „sehr große“ oder 
„große“ Rolle. Nur 38 Prozent meinten, digi-
tale Technologien spielten für ihre Arbeit 
eine „weniger große“ oder „gar keine“ Rolle. 
Noch etwas stärker verbreitet ist die Nut-
zung digitaler Technologien bei den nichtbe-
hinderten Befragten, also den Betreuenden, 
Kolleginnen und Kollegen oder Vorgesetzten 
schwerbehinderter Berufstätiger. Sie sagten 
zu 71 Prozent, digitale Technologien spielten 
für ihre Arbeit eine „sehr große“ oder 
„große“ Rolle (Abbildung 11).
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Befürchtungen? (in Prozent)
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Abbildung 11: Welche Rolle spielen digitale Technologien 
im Berufsalltag? (in Prozent)

Frage:  „Welche Rolle spielen digitale Technologien für Ihre Arbeit? Würden Sie sagen, 
 digitale Technologien spielen eine …“
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Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte beziehungsweise 
Betreuerinnen und Betreuer, Kolleginnen und Kollegen, Vorgesetzte.
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Allerdings darf man nicht annehmen, dass 
die Aussage, digitale Technologie spiele im 
eigenen Berufsleben eine große Rolle, damit 
gleichzusetzen sei, dass der Arbeitsplatz 
technisch besonders anspruchsvoll ausge-
rüstet wäre. Wie bereits gezeigt, geht knapp 
die Hälfte der befragten berufstätigen 
schwerbehinderten Menschen (45 Prozent) 
einer Bürotätigkeit nach (Abbildung 6), und 
dies bedeutet in den allermeisten Fällen, 
dass für die tägliche Arbeit ein Computer 
benutzt wird – und sei es nur, um Texte zu 
schreiben oder E-Mails zu versenden. Folge-
richtig ist der Anteil derjenigen, die anga-
ben, digitale Technologien spielten in ihrem 
Beruf eine „sehr große“ oder „große“ Rolle, 
unter den Büroangestellten mit Abstand am 
größten: Sie stimmten zu 88 Prozent dieser 
Aussage zu. Weitaus geringer ist die Bedeu-

tung digitaler Technologien für Befragte in 
Handwerk und Dienstleistungsberufen. Bei 
denjenigen, die einer handwerklichen Tätig-
keit in der Produktion oder einer Servicetä-
tigkeit nachgehen, bejahten und verneinten 
die Befragten etwa zu gleichen Teilen, dass 
digitale Technologie in ihrem Beruf eine 
(sehr) große Rolle spiele. Von denen, die 
einer handwerklichen Tätigkeit im Dienst-
leistungsbereich nachgehen, gab die große 
Mehrheit (84 Prozent) an, digitale Techno-
logien spielten bei ihrer Arbeit „keine“ oder 
allenfalls eine „weniger große“ Rolle (Abbil-
dung 12).

Deutlich unterscheiden sich auch die Anga-
ben von Beschäftigten in verschiedenen 
Arten von Betrieben. Während eine klare 
Mehrheit der Beschäftigten in Inklusionsbe-

Abbildung 12: Bedeutung digitaler Technologien im Berufsalltag 
nach Art der Tätigkeit in Prozent

Frage:  „Welche Rolle spielen digitale Technologien für Ihre Arbeit? Würden Sie sagen, 
 digitale Technologien spielen für Ihre Arbeit eine …“
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Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte.

Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 25.
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trieben oder in nicht geförderten Arbeitsver-
hältnissen sagte, digitale Technologie spiele 
für ihre Arbeit mindestens eine große Rolle, 
machten in Behindertenwerkstätten nur 
34 Prozent der Beschäftigten diese Angabe 
(Abbildung 13). Da beides, die Art der Tätig-
keit und die Art des Betriebs, miteinander in 
Verbindung stehen – in Behindertenwerk-
stätten tätige Personen werden nur in ver-
gleichsweise wenigen Fällen einer Büroarbeit 
nachgehen  –, überraschen die Antwort
ergebnisse bei dieser Frage nicht. Bemer-
kenswert ist aber, dass der Anteil derjenigen, 
die sagten, digitale Technologien spielten 
bei ihrer Arbeit eine „große“ oder „sehr 
große“ Rolle, bei schwerbehinderten Men-
schen in einem nicht geförderten Arbeitsver-
hältnis mit 69 Prozent praktisch nicht kleiner 
ist als bei den nichtbehinderten Befragten 

(vgl. Abbildung 11). Und das, obwohl wahr-
scheinlich zumindest ein Teil der Befragten 
ohne Behinderungen eine höhere berufliche 
Position einnimmt als die meisten befragten 
Menschen mit Behinderungen. Dieser 
Befund deutet darauf hin, dass in der nicht 
speziell geförderten Arbeitswelt schwerbe-
hinderte Angestellte offenbar denselben 
Zugang zu digitalen Technologien haben wie 
ihre Mitarbeitenden ohne Behinderungen.

Die meisten Befragten betrachteten die 
Betriebe, in denen sie tätig sind, als techno-
logiefreundlich. Dies zeigen die Antworten 
auf die Frage „Wie würden Sie Ihren Betrieb, 
Ihr Unternehmen beschreiben: als eher 
offen beziehungsweise aufgeschlossen 
gegenüber neuen Technologien oder als 
eher zurückhaltend und abwartend, was 

Abbildung 13: Bedeutung digitaler Technologien im Berufsalltag 
nach Art des Betriebs in Prozent

Frage:  „Welche Rolle spielen digitale Technologien für Ihre Arbeit? Würden Sie sagen, 
 digitale Technologien spielen für Ihre Arbeit eine …“
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Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 27.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte.
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Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 28.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte beziehungsweise 
Betreuerinnen und Betreuer, Kolleginnen und Kollegen, Vorgesetzte.

Unternehmen mehrheitlich (zu 87 Prozent) 
als offen gegenüber neuen Technologien 
bezeichneten. Man kann darüber spekulie-
ren, inwieweit hier auch ein positives Selbst-
bild die Antworten beeinflusste. Bei den 
Betreuenden und nicht vorgesetzten Kolle-
ginnen und Kollegen von Menschen mit 
Behinderungen bewegte sich die Antwort mit 
70 beziehungsweise 62 Prozent ungefähr auf 
dem gleichen Niveau wie bei den berufstäti-
gen schwerbehinderten Menschen selbst 
(Abbildung 15). Erneut zeigt sich, dass sich 
die Wahrnehmungen der beruflichen Situa-
tion von Menschen mit Behinderungen durch 
sie selbst und die Wahrnehmungen durch die 
mit ihnen beruflich verbundenen nichtbehin-
derten Betreuenden, Kolleginnen und Kolle-
gen sowie Vorgesetzten nur wenig voneinan-
der unterscheiden.

Abbildung 14: Aufgeschlossenheit gegenüber neuen Technologien 
in Prozent

Frage:  „Wie würden Sie Ihren Betrieb, Ihr Unternehmen beschreiben: als eher offen 
 beziehungsweise aufgeschlossen gegenüber neuen Technologien oder als eher 
zurückhaltend und abwartend, was neue Technologien betrifft?“

80

70

60

50

40

30

20

10

0

An 100 fehlende Prozent: 
 unentschieden Eher off en, aufgeschlossen Eher zurückhaltend, abwartend

Berufstätige 
 Schwerbehinderte

Betreue rinnen und Betreuer, 
Kolleginnen und  Kollegen, Vorgesetzte
von berufstätigen Schwerbehinderten

Abbildung 15: Aufgeschlossenheit gegenüber neuen Technologien unter 
Betreuerinnen und Betreuern, Kolleginnen und Kollegen, Vorgesetzten 
von berufstätigen Schwerbehinderten in Prozent
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Frage:  „Wie würden Sie den Betrieb, das Unternehmen, in dem der Mensch mit Behinde-
rung arbeitet, beschreiben: als eher offen beziehungsweise aufgeschlossen gegen-
über neuen Technologien oder als eher zurückhaltend und abwartend, was neue 
Technologien betrifft?“

An 100 fehlende Prozent: 
 unentschieden Eher off en, aufgeschlossen Eher zurückhaltend, abwartend

neue Technologien betrifft?“. 62 Prozent der 
berufstätigen schwerbehinderten Men-
schen antworteten, ihrer Ansicht nach sei ihr 
Betrieb neuen Technologien gegenüber 
„eher aufgeschlossen“. Nur 22 Prozent mein-
ten, er verhalte sich auf diesem Gebiet „eher 
zurückhaltend und abwartend“. Mehr Aufge-
schlossenheit sahen die Betreuenden, Kol-
leginnen und Kollegen sowie Vorgesetzten 
bei ihren Betrieben. Sie sagten zu 74 Pro-
zent, dass das Unternehmen, in dem sie 
(beziehungsweise der Mensch mit Behinde-
rung, mit dem sie beruflich zu tun haben) 
tätig seien, neuen Technologien gegenüber 
aufgeschlossen sei (Abbildung 14). Dieser 
Unterschied relativiert sich allerdings 
dadurch, dass sich in der Befragtengruppe 
überwiegend Vorgesetzte von Menschen mit 
Behinderungen befinden, die ihr eigenes 
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4.2.3	�Einsatz spezieller Technik zur 
Unterstützung schwerbehinder-
ter Menschen

Während, wie im vorangegangenen Kapitel 
beschrieben, die Nutzung digitaler Technolo-
gien für eine Mehrheit der berufstätigen Men-
schen mit Behinderungen zum Alltag gehört, 
ist der Anteil derjenigen, an deren Arbeits-
platz digitale Technik speziell zu ihrer Unter-
stützung genutzt wird, noch überschaubar. 
Um deren Zahl zu ermitteln, wurde zunächst 
die Frage gestellt: „Gibt es an Ihrem Arbeits-
platz spezielle Maschinen oder andere Tech-
nologien, die Menschen mit Behinderungen 
die Arbeit erleichtern oder erst ermöglichen, 
oder gibt es diese nicht?“ Hier wurde also 
noch nicht explizit nach digitaler Technik 
gefragt, sondern danach, ob überhaupt tech-
nische Hilfsmittel vorhanden sind. Von allen 

befragten berufstätigen schwerbehinderten 
Menschen antworteten 29 Prozent, dass es 
an ihrem Arbeitsplatz eine solche technische 
Unterstützung gebe. Dabei ist dieser Anteil in 
Inklusionsbetrieben mit 56 Prozent am größ-
ten, gefolgt von den Befragten, die in Behin-
dertenwerkstätten arbeiten (50  Prozent). 
Diejenigen, die in einem Betrieb ohne staat-
liche Förderung zur Integration von Men-
schen mit Behinderungen beschäftigt sind, 
sagten dagegen nur zu 17 Prozent, es gebe 
eine solche technische Unterstützung (Abbil-
dung 16). In Bezug auf die Art der Tätigkeit 
gaben Befragte, die einer handwerklichen 
Tätigkeit in der Produktion nachgehen, mit 
Abstand am häufigsten (52 Prozent) an, dass 
in ihrem Betrieb technische Unterstützung 
für Menschen mit Behinderungen zur Verfü-
gung stehe (Abbildung 17).

Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 29.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Betreuerinnen und Betreuer, Kolleginnen und Kollegen, 
Vorgesetzte von berufstätigen Schwerbehinderten.

Unternehmen mehrheitlich (zu 87 Prozent) 
als offen gegenüber neuen Technologien 
bezeichneten. Man kann darüber spekulie-
ren, inwieweit hier auch ein positives Selbst-
bild die Antworten beeinflusste. Bei den 
Betreuenden und nicht vorgesetzten Kolle-
ginnen und Kollegen von Menschen mit 
Behinderungen bewegte sich die Antwort mit 
70 beziehungsweise 62 Prozent ungefähr auf 
dem gleichen Niveau wie bei den berufstäti-
gen schwerbehinderten Menschen selbst 
(Abbildung 15). Erneut zeigt sich, dass sich 
die Wahrnehmungen der beruflichen Situa-
tion von Menschen mit Behinderungen durch 
sie selbst und die Wahrnehmungen durch die 
mit ihnen beruflich verbundenen nichtbehin-
derten Betreuenden, Kolleginnen und Kolle-
gen sowie Vorgesetzten nur wenig voneinan-
der unterscheiden.

Abbildung 14: Aufgeschlossenheit gegenüber neuen Technologien 
in Prozent

Frage:  „Wie würden Sie Ihren Betrieb, Ihr Unternehmen beschreiben: als eher offen 
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Frage:  „Wie würden Sie den Betrieb, das Unternehmen, in dem der Mensch mit Behinde-
rung arbeitet, beschreiben: als eher offen beziehungsweise aufgeschlossen gegen-
über neuen Technologien oder als eher zurückhaltend und abwartend, was neue 
Technologien betrifft?“

An 100 fehlende Prozent: 
 unentschieden Eher off en, aufgeschlossen Eher zurückhaltend, abwartend
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Diejenigen, die angaben, dass es in ihrem 
Betrieb spezielle Technik zur Unterstützung 
von Menschen mit Behinderungen gebe, 
erhielten die Nachfrage: „Handelt es sich 
dabei um digitale Technologien beziehungs-
weise Computertechnik, oder ist das nicht 
der Fall?“ Daraufhin gaben 41 Prozent der 
Befragten an, dass es sich um digitale Tech-
nologie handele. Rechnet man diejenigen, 
die mit „teils, teils“ antworteten, hinzu, 
ergeben sich 71 Prozent (Abbildung 18). Das 
entspricht knapp 21 Prozent aller Befragten. 
Rechnet man die Antworten der Betreuen-
den, Kolleginnen und Kollegen sowie Vorge-
setzten von berufstätigen schwerbehinder-
ten Menschen hinzu, um eine größere 
Stichprobe zu erhalten, verändert sich das 
Ergebnis nur geringfügig auf 24  Prozent. 
Man kann also mit aller Vorsicht festhalten, 
dass etwa ein Fünftel bis maximal ein Viertel 
der berufstätigen schwerbehinderten Men-
schen am Arbeitsplatz spezielle digitale 
Unterstützung zur Verfügung hat.

Abbildung 17: Technische Unterstützung – Analyse nach Art der 
Tätigkeit in Prozent

Frage:  „Gibt es an Ihrem Arbeitsplatz spezielle Maschinen oder andere Technologien, die 
Behinderten die Arbeit erleichtern oder erst ermöglichen, oder gibt es das nicht?“

Gibt Maschinen/Technologien Ist nicht der Fall
An 100 fehlende Prozent: 
unentschieden
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Abbildung 16: Technische Unterstützung – Analyse nach Art des 
Betriebs in Prozent

Frage:  „Gibt es an Ihrem Arbeitsplatz spezielle Maschinen oder andere Technologien, die 
Behinderten die Arbeit erleichtern oder erst ermöglichen, oder gibt es das nicht?“
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Abbildung 18: Technische Unterstützung – digital oder analog? (in Prozent)
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Frage an alle schwerbehinderten Berufstätigen und Kolleginnen und Kollegen, Betreue-
rinnen und Betreuer, Vorgesetzten, bei denen es am Arbeitsplatz spezielle Maschinen/
Technologien zur Unterstützung von Behinderten gibt:

„Handelt es sich dabei um digitale Technologien beziehungsweise Computertechnik, 
oder ist das nicht der Fall?“

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte.

Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 31.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte.

Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 31.
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Diejenigen, die angaben, dass es in ihrem 
Betrieb spezielle Technik zur Unterstützung 
von Menschen mit Behinderungen gebe, 
erhielten die Nachfrage: „Handelt es sich 
dabei um digitale Technologien beziehungs-
weise Computertechnik, oder ist das nicht 
der Fall?“ Daraufhin gaben 41 Prozent der 
Befragten an, dass es sich um digitale Tech-
nologie handele. Rechnet man diejenigen, 
die mit „teils, teils“ antworteten, hinzu, 
ergeben sich 71 Prozent (Abbildung 18). Das 
entspricht knapp 21 Prozent aller Befragten. 
Rechnet man die Antworten der Betreuen-
den, Kolleginnen und Kollegen sowie Vorge-
setzten von berufstätigen schwerbehinder-
ten Menschen hinzu, um eine größere 
Stichprobe zu erhalten, verändert sich das 
Ergebnis nur geringfügig auf 24  Prozent. 
Man kann also mit aller Vorsicht festhalten, 
dass etwa ein Fünftel bis maximal ein Viertel 
der berufstätigen schwerbehinderten Men-
schen am Arbeitsplatz spezielle digitale 
Unterstützung zur Verfügung hat.

Abbildung 17: Technische Unterstützung – Analyse nach Art der 
Tätigkeit in Prozent
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Abbildung 16: Technische Unterstützung – Analyse nach Art des 
Betriebs in Prozent

Frage:  „Gibt es an Ihrem Arbeitsplatz spezielle Maschinen oder andere Technologien, die 
Behinderten die Arbeit erleichtern oder erst ermöglichen, oder gibt es das nicht?“
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Abbildung 18: Technische Unterstützung – digital oder analog? (in Prozent)
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Frage an alle schwerbehinderten Berufstätigen und Kolleginnen und Kollegen, Betreue-
rinnen und Betreuer, Vorgesetzten, bei denen es am Arbeitsplatz spezielle Maschinen/
Technologien zur Unterstützung von Behinderten gibt:

„Handelt es sich dabei um digitale Technologien beziehungsweise Computertechnik, 
oder ist das nicht der Fall?“

Im dritten Schritt wurde noch etwas genauer 
nachgefragt, welchem konkreten Zweck die 
digitale Unterstützung von Menschen mit 
Behinderungen am Arbeitsplatz dient. Zur 
Auswertung dieser Frage wurden die Ant-
worten der berufstätigen schwerbehinder-
ten Menschen und die der Betreuenden, Kol-
leginnen und Kollegen sowie Vorgesetzten 
zusammengefasst, damit eine ausreichende 
Datenbasis entsteht. 62 Prozent aller Befrag-
ten, die sagten, es gebe an ihrem Arbeits-
platz digitale Unterstützung für Menschen 
mit Behinderungen, antworteten auf die 
Frage ausdrücklich, dass diese Technik zur 
Unterstützung der Arbeit von Menschen mit 
Behinderungen genutzt werde. 32 Prozent 
meinten, sie diene der Erhöhung der Produk-
tivität, 33 Prozent sagten, die Technik ver-
bessere die Sicherheit am Arbeitsplatz, 
15 Prozent verwiesen auf Aus- und Fortbil-
dungszwecke. Die Summe der Angaben liegt 
weit über 100 Prozent, weil viele der Befrag-
ten mehrere Angaben machten. Faktisch 

Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 32.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte beziehungsweise 
Betreuerinnen und Betreuer, Kolleginnen und Kollegen, Vorgesetzte, bei denen es am Arbeitsplatz 
spezielle Maschinen/Technologien zur Unterstützung von Behinderten gibt.
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kann eine technische Einrichtung ja auch 
mehreren Zwecken gleichzeitig dienen 
(Abbildung 19). Die 62 Prozent, die auf die 
Nachfrage antworteten, an ihrem Arbeits-
platz werde digitale Technologie speziell zur 
Unterstützung von Menschen mit Behinde-
rungen eingesetzt, entsprechen 15 Prozent 
aller Befragten.

Die Einführung von speziellen Maschinen 
beziehungsweise Technologien für Men-
schen mit Behinderung wird in den meisten 
Betrieben anscheinend von sorgfältigen 
Schulungen begleitet. Alle berufstätigen 
schwerbehinderten Menschen, die anga-
ben, dass es an ihrem Arbeitsplatz eine spe-
zielle Unterstützung dieser Art gebe – ana-
log oder digital –, wurden gefragt: „Haben 
Sie für die Maschinen beziehungsweise 
Technologien, die Ihnen die Arbeit erleich-

Abbildung 19: Zweck des Einsatzes digitaler Technik zur Unterstützung 
von Menschen mit Behinderung in Prozent
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Frage an alle schwerbehinderten Berufstätigen, Kolleginnen und Kollegen, Betreue rinnen 
und Betreuer und Vorgesetzten, bei denen es am Arbeitsplatz zumindest teilweise digitale 
Technologien/Computertechnik zur Unterstützung von Behinderten gibt:

„Welchem Zweck dienen diese digitalen Technologien vor allem: Erhöhen sie die Produkti-
vität, verbessern sie die Sicherheit am Arbeitsplatz, werden sie zu Aus- und Fortbildungs-
zwecken genutzt, dienen sie vor allem der Unterstützung von behinderten Menschen beim 
Arbeiten, oder welchem Zweck dienen sie sonst?“
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Summe größer 100 Prozent 
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tern, eine Einführung oder Schulung bekom-
men, oder gab es dafür keine Einführung 
beziehungsweise Schulung?“ Mehr als drei 
Viertel der Befragten (77 Prozent) antworte-
ten auf diese Frage, sie hätten eine Einfüh-
rung oder Schulung erhalten. Nur 19 Prozent 
verneinten dies (Abbildung 20). Von denen, 
die eine Schulung oder Einführung erhalten 
hatten, gab die Mehrheit (52 Prozent) an, 
dass diese Schulung „viel gebracht“ habe. 
Weitere 46 Prozent meinten, die Einführung 
habe „etwas gebracht“. Nur zwei  Prozent 
waren der Ansicht, die Schulung, die sie 
erhalten hätten, habe „kaum etwas oder gar 
nichts gebracht“ (Abbildung 21). Das doku-
mentiert, dass berufstätige schwerbehin-
derte Menschen nur in wenigen Fällen mit 
der Technik, die sie unterstützen soll, allein-
gelassen werden.

Abbildung 20: Einführungen und Schulungen in Prozent

Frage an alle schwerbehinderten Berufstätigen, bei denen es am Arbeitsplatz spezielle 
Maschinen/Technologien zur Unterstützung von Behinderten gibt:

„Haben Sie für die Menschen beziehungsweise Technologien, die Ihnen die Arbeit erleich-
tern, eine Einführung oder Schulung bekommen, oder gab es dafür keine Einführung 
 beziehungsweise Schulung?“
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Abbildung 21: Nutzen von Schulungen in Prozent

Frage an alle schwerbehinderten Berufstätigen, die am Arbeitsplatz eine Einführung/ 
Schulung in Maschinen/Technologien zur Unterstützung Behinderter erhalten haben:

„Hat die Schulung Ihrer Meinung nach viel gebracht oder etwas oder kaum 
 beziehungsweise gar nichts?“
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Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 33.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte beziehungsweise Betreue
rinnen und Betreuer, Kolleginnen und Kollegen, Vorgesetzte, bei denen es am Arbeitsplatz zumin-
dest teilweise digitale Technologien/Computertechnik zur Unterstützung von Behinderten gibt.
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tern, eine Einführung oder Schulung bekom-
men, oder gab es dafür keine Einführung 
beziehungsweise Schulung?“ Mehr als drei 
Viertel der Befragten (77 Prozent) antworte-
ten auf diese Frage, sie hätten eine Einfüh-
rung oder Schulung erhalten. Nur 19 Prozent 
verneinten dies (Abbildung 20). Von denen, 
die eine Schulung oder Einführung erhalten 
hatten, gab die Mehrheit (52 Prozent) an, 
dass diese Schulung „viel gebracht“ habe. 
Weitere 46 Prozent meinten, die Einführung 
habe „etwas gebracht“. Nur zwei  Prozent 
waren der Ansicht, die Schulung, die sie 
erhalten hätten, habe „kaum etwas oder gar 
nichts gebracht“ (Abbildung 21). Das doku-
mentiert, dass berufstätige schwerbehin-
derte Menschen nur in wenigen Fällen mit 
der Technik, die sie unterstützen soll, allein-
gelassen werden.

Abbildung 20: Einführungen und Schulungen in Prozent

Frage an alle schwerbehinderten Berufstätigen, bei denen es am Arbeitsplatz spezielle 
Maschinen/Technologien zur Unterstützung von Behinderten gibt:

„Haben Sie für die Menschen beziehungsweise Technologien, die Ihnen die Arbeit erleich-
tern, eine Einführung oder Schulung bekommen, oder gab es dafür keine Einführung 
 beziehungsweise Schulung?“
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Abbildung 21: Nutzen von Schulungen in Prozent

Frage an alle schwerbehinderten Berufstätigen, die am Arbeitsplatz eine Einführung/ 
Schulung in Maschinen/Technologien zur Unterstützung Behinderter erhalten haben:

„Hat die Schulung Ihrer Meinung nach viel gebracht oder etwas oder kaum 
 beziehungsweise gar nichts?“
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Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 34.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte beziehungsweise 
Betreuerinnen und Betreuer, Kolleginnen und Kollegen, Vorgesetzte, bei denen es am Arbeitsplatz 
spezielle Maschinen/Technologien zur Unterstützung von Behinderten gibt.

Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 35.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte, die am Arbeitsplatz eine 
Einführung/Schulung in Maschinen/Technologien zur Unterstützung erhalten haben.
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4.2.4	�Auswirkungen der Digitalisierung 
auf das Arbeitsleben

Dass an den Arbeitsplätzen der meisten 
berufstätigen schwerbehinderten Men-
schen digitale Technologie eine Rolle spielt, 
bedeutet nicht zwangsläufig, dass dies auch 
als Fortschritt wahrgenommen wird. Zwar 
stehen die Befragten mit Schwerbehinde-
rung, wie bereits gezeigt, der Digitalisierung 
allgemein eher positiver gegenüber als die 
Bevölkerung insgesamt (Abbildung 10), 
doch es wäre theoretisch dennoch denkbar, 
dass viele sich von der neuen Technologie 
überfordert fühlen und ihren Einsatz in der 
Praxis nicht als Erleichterung, sondern als 
Belastung wahrnehmen.

Tatsächlich zeigen die Umfrageergebnisse, 
dass der technische Fortschritt am eigenen 
Arbeitsplatz keineswegs einhellig begrüßt 
wird. Es überwiegen jedoch insgesamt die 
positiven Reaktionen. Alle Befragten, die 
angaben, dass digitale Technologie an ihrem 

Arbeitsplatz zumindest eine weniger große 
Rolle spiele (79 Prozent), wurden gefragt: 
„Wenn Sie einmal daran denken, was an 
Ihrem Arbeitsplatz in den letzten Jahren an 
neuer Technologie eingeführt wurde: Ist das 
Arbeiten dadurch für Sie einfacher geworden 
oder komplizierter oder hat sich dadurch für 
Sie nicht viel geändert?“ 38  Prozent der 
befragten berufstätigen schwerbehinderten 
Menschen antworteten daraufhin, das Arbei-
ten sei durch die neue Technologie einfacher 
geworden. Weniger als halb so viele (18 Pro-
zent) meinten dagegen, die neue Technolo-
gie habe das Arbeiten komplizierter gemacht. 
Keine erhebliche Veränderung diesbezüglich 
sahen 33 Prozent der Befragten. Die Antwor-
ten der Betreuenden, Kolleginnen und Kolle-
gen sowie Vorgesetzten fielen sehr ähnlich 
aus (Abbildung 22). Dabei fällt auf, dass sich 
die Antworten der jüngeren und älteren 
berufstätigen schwerbehinderten Menschen 
nur gering unterscheiden. Oft zeigt sich in 
Bevölkerungsumfragen, dass die jüngere 

Abbildung 22: Macht die Digitalisierung das Arbeiten leichter? 
Berufstätige Schwerbehinderte, Kolleginnen und Kollegen im 
Vergleich in Prozent

Frage an alle, bei denen digitale Technologien am Arbeitsplatz zumindest eine „ weniger 
große Rolle spielen“:

„Wenn Sie einmal daran denken, was an Ihrem Arbeitsplatz in den letzten Jahren an neuer 
Technologie eingeführt wurde: Ist das Arbeiten dadurch für Sie einfacher geworden oder 
komplizierter, oder hat sich dadurch für Sie nicht viel geändert?“
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Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 37.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte beziehungsweise 
Betreuerinnen und Betreuer, Kolleginnen und Kollegen, Vorgesetzte.
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Generation mit der digitalen Technik vertrau-
ter ist als die ältere und sie dementspre-
chend routinierter nutzt sowie positiver 
bewertet. Hier ist davon jedoch nichts 
erkennbar. Berufstätige schwerbehinderte 
Menschen unter 50 Jahren und solche, die 
50 Jahre und älter sind, sagten zu gleichen 
Teilen (jeweils zu 38 Prozent), neue Techno-
logien hätten das Arbeiten für sie einfacher 
gemacht. Der Anteil derjenigen, die umge-
kehrt sagten, durch die neue Technologie sei 
die Arbeit komplizierter geworden, lag bei 
den Jüngeren mit 22  Prozent sogar etwas 
höher als bei den Älteren mit 15  Prozent 
(Tabelle 1). Man kann vermuten, dass hier die 
unterschiedlichen Häufigkeiten verschiede-
ner Behinderungen jüngerer und älterer 
Befragter eine Rolle spielen. Unter den Älte-
ren befinden sich im Vergleich zu den Jünge-
ren mehr Personen, die nicht von Geburt an 
behindert sind, sondern durch Alter und 

Krankheit eine Behinderung erhalten haben. 
Unter ihnen überwiegen auch stärker Perso-
nen mit Mobilitäts- oder Bewegungsein-
schränkungen (60 gegenüber 51  Prozent). 
Umgekehrt beträgt der Anteil der Personen 
mit kognitiven Einschränkungen, Sinnes- 
oder Spracheinschränkungen in der jüngeren 
Befragtengruppe 44 Prozent, in der älteren 
dagegen nur 32  Prozent. Damit lässt sich 
möglicherweise erklären, warum der Anteil 
derjenigen, für die die Einführung einer 
neuen Technologie eine Herausforderung 
bedeutet, unter den jüngeren berufstätigen 
schwerbehinderten Menschen größer ist.

Jenseits der (relativ geringen) Unterschiede 
bleibt festzuhalten, dass lediglich eine 
kleine Minderheit der berufstätigen schwer-
behinderten Menschen den Eindruck hat, 
die Einführung neuer Technologien habe ihre 
Arbeit komplizierter gemacht. Folgerichtig 

Tabelle 1: Macht die Digitalisierung das Arbeiten leichter? (in Prozent)

Frage an alle, bei denen digitale Technologien am Arbeitsplatz zumindest eine „weniger große“ 
Rolle spielen:

„Wenn Sie einmal daran denken, was an Ihrem Arbeitsplatz in den letzten Jahren an neuer 
Technologie eingeführt wurde: Ist das Arbeiten dadurch für Sie einfacher geworden oder 
komplizierter, oder hat sich dadurch für Sie nicht viel geändert?“

Berufstätige Schwerbehinderte 

Insges-
amt

Männer Frauen Unter 
50 Jahren

50 Jahre 
und älter

Ist einfacher geworden 38 42 32 38 38

Ist komplizierter geworden 18 15 22 22 15

Hat sich nicht viel geändert 33 35 31 29 36

Gab keine neue Technologie, 
unentschieden

11 8 15 11 11

Gesamt 100 100 100 100 100

Anzahl der Befragten 154 80 74 69 85

Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 38.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte, bei denen digitale 
Technologien am Arbeitsplatz zumindest eine weniger große Rolle spielen.
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gab in den Interviews auch nur eine Minder-
heit von 24 Prozent aller befragten schwer-
behinderten Menschen an, dass sie sich 
durch die Digitalisierung überfordert fühl-
ten. Hier allerdings lag der Anteil derer, die 
diese Antwort gaben, bei den Befragten, die 
50 Jahre und älter sind, mit 27 Prozent etwas 
höher als bei den Jüngeren (20  Prozent). 
Anders als bei der zuvor präsentierten Frage 
zeigte sich der erwartete Unterschied zwi-
schen den Altersgruppen, wenn auch nur 
sehr gering (Abbildung 23). Wesentlich deut-
lichere Unterschiede zwischen den verschie-
denen Teilgruppen ergab dagegen eine Ana-
lyse nach der Art des Betriebs, in dem die 
Befragten tätig sind. Während weniger als 

ein Viertel der Befragten in Inklusionsbetrie-
ben oder in Betrieben ohne spezielle Förde-
rung für Menschen mit Behinderungen sag-
ten, sie fühlten sich durch die Digitalisierung 
überfordert, waren es bei den in Behinder-
tenwerkstätten Beschäftigten immerhin 
38 Prozent (Abbildung 24). Man kann daraus 
ableiten, dass digitale Innovationen im 
Berufsumfeld zwar nicht für die große Mehr-
heit der berufstätigen schwerbehinderten 
Menschen, aber doch für diejenigen, die 
spürbarere kognitive Einschränkungen oder 
Sinneseinschränkungen aufweisen (und 
deshalb überdurchschnittlich häufig in 
Behindertenwerkstätten tätig sind), eine 
Herausforderung bedeuten.

Abbildung 23: Überforderung – Analyse nach Alter 
in Prozent

Frage:  „Wie ist das für Sie persönlich: Fühlen Sie sich durch den technischen Fortschritt, die 
Digitalisierung eher überfordert, oder kommen Sie damit alles in allem gut zurecht?“
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Abbildung 24: Überforderung – Analyse nach Art des Betriebs 
in Prozent

Frage:  „Wie ist das für Sie persönlich: Fühlen Sie sich durch den technischen Fortschritt, die 
Digitalisierung eher überfordert, oder kommen Sie damit alles in allem gut zurecht?“
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Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 39.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte.
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ein Viertel der Befragten in Inklusionsbetrie-
ben oder in Betrieben ohne spezielle Förde-
rung für Menschen mit Behinderungen sag-
ten, sie fühlten sich durch die Digitalisierung 
überfordert, waren es bei den in Behinder-
tenwerkstätten Beschäftigten immerhin 
38 Prozent (Abbildung 24). Man kann daraus 
ableiten, dass digitale Innovationen im 
Berufsumfeld zwar nicht für die große Mehr-
heit der berufstätigen schwerbehinderten 
Menschen, aber doch für diejenigen, die 
spürbarere kognitive Einschränkungen oder 
Sinneseinschränkungen aufweisen (und 
deshalb überdurchschnittlich häufig in 
Behindertenwerkstätten tätig sind), eine 
Herausforderung bedeuten.

Abbildung 23: Überforderung – Analyse nach Alter 
in Prozent

Frage:  „Wie ist das für Sie persönlich: Fühlen Sie sich durch den technischen Fortschritt, die 
Digitalisierung eher überfordert, oder kommen Sie damit alles in allem gut zurecht?“
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Abbildung 24: Überforderung – Analyse nach Art des Betriebs 
in Prozent

Frage:  „Wie ist das für Sie persönlich: Fühlen Sie sich durch den technischen Fortschritt, die 
Digitalisierung eher überfordert, oder kommen Sie damit alles in allem gut zurecht?“

100

90

80

70

60

50

40

30

20

10

0
Berufstätige 

Schwerbehinderte 
 insgesamt

Behinderten-
werkstätte

Inklusions-
betrieb

Betrieb ohne 
staatliche 
 Förderung

Art des Betriebs

Fühle mich überfordert Komme gut zurecht
An 100 fehlende Prozent: 
 unentschieden, keine Angabe

Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 40.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte.
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positiver äußerten sich die Betreuenden, 
Kolleginnen und Kollegen sowie Vorgesetz-
ten schwerbehinderter Berufstätiger. Sie 
sagten zu 45  Prozent, sie sähen für sich 
selbst mehr Vorteile. Nur acht Prozent sehen 
mehr Nachteile (Abbildung 25). Auch bei die-
ser Frage zeigt sich, dass die Beschäftigten 
in Behindertenwerkstätten sichtlich skepti-
scher auf die Digitalisierung reagieren als 
andere berufstätige schwerbehinderte Men-
schen. Doch insgesamt überwiegt auch bei 
ihnen knapp die positive Bewertung (Abbil-
dung 26).

Bei der Frage, inwieweit die Digitalisierung 
eine Hilfe für die Integration von Menschen 
mit Behinderungen in das Arbeitsleben sei, 
äußerten sich die Befragten eher zurückhal-
tend. Rund ein Drittel der befragten schwer-

Abbildung 25: Persönliche Vorteile durch Digitalisierung – 
Innen- und Außensicht in Prozent
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Frage an berufstätige Schwerbehinderte: 
„Wie sehen Sie das für sich persönlich: Sehen Sie für sich persönlich durch diese Verände-
rungen (durch die Digitalisierung) alles in allem mehr Vorteile oder mehr Nachteile?“

Frage an Betreue rinnen und Betreuer, Kolleginnen und  Kollegen, Vorgesetzte:
„Sehen Sie für ihn/sie (den behinderten Mitarbeiter) durch diese Veränderungen alles in 
allem mehr Vorteile oder mehr Nachteile?“

Abbildung 26: Persönliche Vorteile durch Digitalisierung – 
Analyse nach Art des Betriebs in Prozent

Frage:  „Wie ist das für Sie persönlich: Sehen Sie für sich persönlich durch diese Veränderung 
(durch die Digitalisierung) alles in allem mehr Vorteile oder mehr Nachteile?“
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Abbildung 27: Digitalisierung – eine große Hilfe zur Integration? 
(in Prozent)

Frage:  „Wenn es darum geht, Menschen mit Behinderung in das Arbeitsleben zu integrieren: 
Würden Sie sagen, die Digitalisierung beziehungsweise digitale Möglichkeiten sind 
dabei eine große Hilfe oder nur eine begrenzte Hilfe oder gar keine Hilfe?“
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Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte beziehungsweise 
Betreuerinnen und Betreuer, Kolleginnen und Kollegen, Vorgesetzte.

Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 41.

Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 42.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte.
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Wie ein Fazit der bisher berichteten Ergeb-
nisse liest sich das Ergebnis auf die Frage 
„Wie sehen Sie das für sich persönlich: 
Sehen Sie für sich persönlich durch diese 
Veränderungen alles in allem mehr Vorteile 
oder mehr Nachteile?“ 1) 40  Prozent der 
berufstätigen schwerbehinderten Men-
schen antworteten auf die Frage, sie sähen 
für sich mehr Vorteile durch die Digitalisie-
rung, nur 15 Prozent glaubten an mehr Nach-
teile. Eine relative Mehrheit von 45 Prozent 
wich auf die Antwortmöglichkeit „weder 
noch/gleichen sich aus/unentschieden“ 
aus. Dieses Ergebnis legt nahe, dass viele 
Befragte keine eindeutigen Vorstellungen 
von den Folgen der Digitalisierung haben. 
Unter denen jedoch, die sich zu einer klaren 
Antwort durchringen konnten, überwog 
deutlich eine positive Sichtweise. Noch 

1)	 �Die Frage stand im Fragebogen direkt hinter der in Abbildung 20 präsentierten Frage, sodass im 

Interview durch den Fragezusammenhang eindeutig war, dass mit „diesen Veränderungen“ 

Veränderungen durch das Internet und digitale Technologien gemeint waren.

positiver äußerten sich die Betreuenden, 
Kolleginnen und Kollegen sowie Vorgesetz-
ten schwerbehinderter Berufstätiger. Sie 
sagten zu 45  Prozent, sie sähen für sich 
selbst mehr Vorteile. Nur acht Prozent sehen 
mehr Nachteile (Abbildung 25). Auch bei die-
ser Frage zeigt sich, dass die Beschäftigten 
in Behindertenwerkstätten sichtlich skepti-
scher auf die Digitalisierung reagieren als 
andere berufstätige schwerbehinderte Men-
schen. Doch insgesamt überwiegt auch bei 
ihnen knapp die positive Bewertung (Abbil-
dung 26).

Bei der Frage, inwieweit die Digitalisierung 
eine Hilfe für die Integration von Menschen 
mit Behinderungen in das Arbeitsleben sei, 
äußerten sich die Befragten eher zurückhal-
tend. Rund ein Drittel der befragten schwer-

Abbildung 25: Persönliche Vorteile durch Digitalisierung – 
Innen- und Außensicht in Prozent
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Frage an berufstätige Schwerbehinderte: 
„Wie sehen Sie das für sich persönlich: Sehen Sie für sich persönlich durch diese Verände-
rungen (durch die Digitalisierung) alles in allem mehr Vorteile oder mehr Nachteile?“

Frage an Betreue rinnen und Betreuer, Kolleginnen und  Kollegen, Vorgesetzte:
„Sehen Sie für ihn/sie (den behinderten Mitarbeiter) durch diese Veränderungen alles in 
allem mehr Vorteile oder mehr Nachteile?“

Abbildung 26: Persönliche Vorteile durch Digitalisierung – 
Analyse nach Art des Betriebs in Prozent

Frage:  „Wie ist das für Sie persönlich: Sehen Sie für sich persönlich durch diese Veränderung 
(durch die Digitalisierung) alles in allem mehr Vorteile oder mehr Nachteile?“
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Abbildung 27: Digitalisierung – eine große Hilfe zur Integration? 
(in Prozent)

Frage:  „Wenn es darum geht, Menschen mit Behinderung in das Arbeitsleben zu integrieren: 
Würden Sie sagen, die Digitalisierung beziehungsweise digitale Möglichkeiten sind 
dabei eine große Hilfe oder nur eine begrenzte Hilfe oder gar keine Hilfe?“
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Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 43.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte beziehungsweise 
Betreuerinnen und Betreuer, Kolleginnen und Kollegen, Vorgesetzte.
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behinderten Menschen sagte, die Digitalisie-
rung sei hierbei eine „große Hilfe“. Deutlich 
mehr (44  Prozent) sagten, sie sei eine 
„begrenzte Hilfe“. Dass die Digitalisierung 
„gar keine Hilfe“ bei der Integration von Men-
schen mit Behinderungen am Arbeitsplatz 
sei, glaubten nur sechs Prozent. In der Ten-
denz ähnlich, aber etwas skeptischer fielen 
die Antworten der Betreuenden, Kolleginnen 
und Kollegen sowie Vorgesetzten aus. Von 
ihnen sagte die Mehrheit von 57 Prozent, die 
Digitalisierung sei eine „begrenzte Hilfe“ 
(Abbildung 27).

Es fällt auf, wie sehr sich bei dieser Frage die 
Antworten abhängig von der Art der Tätigkeit 
unterscheiden. Während die Mehrheit der 
schwerbehinderten Menschen, die einer 
handwerklichen Tätigkeit oder einer Service-
tätigkeit nachgehen, in der Digitalisierung 
lediglich eine „begrenzte“ Integrationshilfe 

sieht, bewertete die Mehrheit der befragten 
Büroangestellten (52  Prozent) sie als 
„große“ Hilfe (Tabelle 2). Man kann diesen 
Befund vor dem Hintergrund verstehen, 
dass in der Berufspraxis mit dem Begriff 
„Digitalisierung“ meist nicht der Einsatz 
hochmoderner, spezieller Technologie ver-
bunden wird, sondern eher die Nutzung von 
Computern und Internet. Letzteres spielt bei 
Büroangestellten in der täglichen Arbeit eine 
viel größere Rolle und erspart Arbeitswege 
oder aufwendige Recherchen. Für Menschen 
mit körperlichen Behinderungen bedeutet 
dies, dass sie durch die Digitalisierung weni-
ger auf die Hilfe anderer angewiesen sind. 
Sie können ihre Arbeit vom Schreibtisch aus 
erledigen. Bei handwerklichen Tätigkeiten 
ist die Digitalisierung dagegen in den meis-
ten Fällen eher eine Ergänzung der im Kern 
gleich gebliebenen Tätigkeit. Auch hier mag 
eine ausgeklügelte digitale Technik der Mit-

arbeitenden mit Behinderung den einen 
oder anderen Gang oder Handgriff ersparen, 
doch in vielen Fällen dürften sich körperli-
che Einschränkungen noch immer wesent-
lich stärker im Arbeitsalltag auswirken als 
bei einer Bürotätigkeit.

Dass die Antworten auf die Frage nach dem 
Beitrag der Digitalisierung zur Integration 
von Menschen mit Behinderungen in das 
Arbeitsleben zwar alles in allem positiv, aber 
trotzdem zurückhaltend ausfallen, ist wahr-
scheinlich auch auf einen anderen Aspekt 
zurückzuführen: Das größte Hindernis bei 
der Integration von Menschen mit Behinde-
rungen ist vermutlich nicht der Mangel an 
technischer Unterstützung, sondern Vorur-
teile und Verhaltensweisen anderer Men-
schen, die so – oft ungewollt – eine Integra-
tion erschweren. Damit verknüpft und 
wahrscheinlich ebenfalls ein wesentlicher 
Faktor ist das Bewusstsein vieler Menschen 
mit Behinderungen, dass sie „von der Norm 
abweichen“. Der Soziologe Erving Goffman 
hat bereits in den 60er-Jahren beschrieben, 
wie sehr das Bewusstsein, „anders“ zu sein, 

Tabelle 2: Digitalisierung – eine große Hilfe zur Integration? 
Analyse nach Art der Tätigkeit (in Prozent)

Frage: �„Wenn es darum geht, Menschen mit Behinderung in das Arbeitsleben zu integrieren: 
Würden Sie sagen, die Digitalisierung beziehungsweise digitale Möglichkeiten sind 
dabei eine große Hilfe oder nur eine begrenzte Hilfe oder gar keine Hilfe?“

Art der Tätigkeit

Berufs
tätige 
Schwer
behinderte

Büro
tätigkeit

Handwerkl. 
Tätigkeit 
(Produk- 
tion)

Service
tätigkeit

Handwerkl. 
Tätigkeit 
(Dienst- 
leistung)

Große Hilfe 34 52 14 22 11

Begrenzte Hilfe 44 33 55 44 63

Gar keine Hilfe 6 X 10 12 10

Unentschieden 16 15 21 22 16

Gesamt 100 100 100 100 100

Anzahl der 
Befragten

194 88 42 32 19

X = weniger als 0,5 Prozent

Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 44.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte.
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arbeitenden mit Behinderung den einen 
oder anderen Gang oder Handgriff ersparen, 
doch in vielen Fällen dürften sich körperli-
che Einschränkungen noch immer wesent-
lich stärker im Arbeitsalltag auswirken als 
bei einer Bürotätigkeit.

Dass die Antworten auf die Frage nach dem 
Beitrag der Digitalisierung zur Integration 
von Menschen mit Behinderungen in das 
Arbeitsleben zwar alles in allem positiv, aber 
trotzdem zurückhaltend ausfallen, ist wahr-
scheinlich auch auf einen anderen Aspekt 
zurückzuführen: Das größte Hindernis bei 
der Integration von Menschen mit Behinde-
rungen ist vermutlich nicht der Mangel an 
technischer Unterstützung, sondern Vorur-
teile und Verhaltensweisen anderer Men-
schen, die so – oft ungewollt – eine Integra-
tion erschweren. Damit verknüpft und 
wahrscheinlich ebenfalls ein wesentlicher 
Faktor ist das Bewusstsein vieler Menschen 
mit Behinderungen, dass sie „von der Norm 
abweichen“. Der Soziologe Erving Goffman 
hat bereits in den 60er-Jahren beschrieben, 
wie sehr das Bewusstsein, „anders“ zu sein, 

Tabelle 2: Digitalisierung – eine große Hilfe zur Integration? 
Analyse nach Art der Tätigkeit (in Prozent)

Frage: �„Wenn es darum geht, Menschen mit Behinderung in das Arbeitsleben zu integrieren: 
Würden Sie sagen, die Digitalisierung beziehungsweise digitale Möglichkeiten sind 
dabei eine große Hilfe oder nur eine begrenzte Hilfe oder gar keine Hilfe?“

Art der Tätigkeit

Berufs
tätige 
Schwer
behinderte

Büro
tätigkeit

Handwerkl. 
Tätigkeit 
(Produk- 
tion)

Service
tätigkeit

Handwerkl. 
Tätigkeit 
(Dienst- 
leistung)

Große Hilfe 34 52 14 22 11

Begrenzte Hilfe 44 33 55 44 63

Gar keine Hilfe 6 X 10 12 10

Unentschieden 16 15 21 22 16

Gesamt 100 100 100 100 100

Anzahl der 
Befragten

194 88 42 32 19

X = weniger als 0,5 Prozent

Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 44.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte.

Menschen belasten kann (Goffman, 2010). 
Es hätte den Rahmen der Studie gesprengt, 
diesen Aspekt des Themas zu untersuchen. 
Doch eine im Fragebogen enthaltene Frage 
bietet immerhin einen ersten Hinweis auf 
das Ausmaß so gelagerter psychologischer 
Probleme. Bei dieser Frage lasen die Inter-
viewer verschiedene Situationen vor, die von 
Menschen mit Behinderungen als unange-
nehm empfunden werden können. Die 
Befragten sollten sagen, ob sie diese Situa-
tionen schon „häufig“, „selten“ oder „nie“ 
erlebt hätten.

Die Abbildung 28 zeigt das Ergebnis: Fast 
drei Viertel der Befragten (71 Prozent) gaben 
an, sie hätten es schon erlebt, dass andere 
Menschen ihnen ungefragt zu Hilfe geeilt 
seien. 75 Prozent sagten, sie hätten schon 
Situationen erlebt, in denen sie das Mitleid 
anderer gespürt haben. Davon gaben jeweils 
knapp ein Viertel an, sie hätten die beschrie-
benen Situationen schon „häufig“ erlebt. 
Derartige Erfahrungen können vielleicht 
auch teilweise positiv bewertet werden. 
Aber viele der Befragten berichteten darüber 

Abbildung 28: Erfahrungen von Menschen mit Behinderungen in Prozent

Frage:  „Ich nenne Ihnen nun verschiedene Situationen und Sie sagen mir bitte jeweils, 
ob Sie das selbst schon häufig, selten oder nie erlebt haben.“

Häufi g Selten Nie
An 100 fehlende Prozent: 
unentschieden

0 20 40 10060 80

Dass Leute ungefragt zu Hilfe eilen

Dass Sie das Mitleid
anderer gespürt haben

Dass Leute ungefragt für Sie sprechen 
oder an Ihrer Stelle Auskunft  geben

Dass Sie das Gefühl haben, für 
andere eine Belastung zu sein

Dass man mit Ihnen redet, 
als wären Sie ein Kind

24 47 23

23 52 20

14 41 43

13 45 35

11 20 65

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte.

Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 46.
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Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Schwerbehinderte.

Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, S. 46.

hinaus von unzweideutig negativen Erleb-
nissen, die auf eine Stigmatisierung hindeu-
ten, wie zum Beispiel, dass andere Men-
schen ungefragt an ihrer Stelle das Wort 
übernahmen oder dass mit ihnen geredet 
wurde wie mit einem Kind. Ersteres haben 
55 Prozent der Befragten schon mehr oder 
weniger häufig erlebt, Letzteres immerhin 
noch 31  Prozent (Abbildung  28). Dabei 
machten Befragte unter 50 Jahren wesent-
lich häufiger als Ältere solche Erfahrungen 
(Abbildung 29). Dies ist vermutlich darauf 
zurückzuführen, dass es sich bei den Jünge-
ren zu einem größeren Teil um Menschen 
handelt, die von Geburt an eine Behinde-
rung haben und dadurch von Außenstehen-
den vermutlich häufiger als „behindert“ 
erkannt werden. Das Ergebnis dieser Frage 
wirft damit ein kleines Schlaglicht auf die 
begrenzte Wirksamkeit technischer Fort-
schritte. Sie können das Leben der berufs-
tätigen Menschen mit Behinderungen in 
mancherlei Hinsicht erleichtern, doch sie 
können die gesellschaftlichen und psycho-

logischen Faktoren, die eine Integration 
erschweren, nicht beseitigen.

In einer Zusammenfassung der Ergebnisse 
auf die Fragen zur Digitalisierung im Berufs-
leben wird deutlich, dass die befragten 
berufstätigen schwerbehinderten Men-
schen sowie die Betreuenden, das Kolle-
gium und die Vorgesetzten eine grundsätz-
lich sehr positive Haltung zum digitalen 
Fortschritt zeigen – sogar etwas positiver 
als die Bevölkerung insgesamt. Auch für 
sich selbst sehen sie in der Digitalisierung 
mehr Vorteile als Nachteile. Von Berüh-
rungsängsten ist wenig zu erkennen, das 
Gefühl der Überforderung beschränkt sich 
auf vergleichsweise kleine Teile der Ziel-
gruppe. Aber die Befragten betrachten die 
Digitalisierung auch nicht mit Enthusias-
mus. Stattdessen überwiegt ein nüchterner, 
verhaltener Optimismus. Vom Fortschritt 
der Digitaltechnik werden durchaus Erleich-
terungen erwartet, aber übertriebene Hoff-
nungen werden damit nicht verbunden.

Abbildung 29: Erfahrungen von Menschen mit Behinderungen – 
Analyse nach Alter in Prozent

Frage:  „Ich nenne Ihnen nun verschiedene Situationen und Sie sagen mir bitte jeweils, 
ob Sie das selbst schon häufig, selten oder nie erlebt haben.“

„Das habe ich schon häufig erlebt.“

Unter 50 Jahren Ab 50 JahrenBerufstätige Schwerbehinderte:

0 10 20 30 40

Dass Sie das Mitleid  
anderer gespürt haben

Dass Leute ungefragt zu Hilfe eilen

Dass Leute ungefragt für Sie sprechen 
oder an Ihrer Stelle Auskunft  geben

Dass man mit Ihnen redet, 
als wären Sie ein Kind

Dass Sie das Gefühl haben, 
für andere eine Belastung zu sein
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Digitalisierung ist in der Behindertenhilfe 
unterschiedlich stark verbreitet. Dabei zeigt 
die quantitative Untersuchung, dass digitale 
Technologien in Inklusionsbetrieben eine 
größere Rolle spielen als in den WfbM. Im 
Vergleich geben 59 Prozent der Arbeitgebe-
rinnen und Arbeitgeber in Inklusionsbetrie-
ben an, dass digitale Technologien eine sehr 
große beziehungsweise große Rolle in ihrer 
Arbeit spielen, in den WfbM sind es 34 Pro-
zent. Dieser Unterschied findet sich in den 
Ergebnissen der Literaturrecherche und der 
qualitativen Befragung nicht wieder. Bei der 
qualitativen Befragung liegt dies möglicher-
weise daran, dass aus Inklusionsbetrieben 
und WfbM keine jeweils etwa gleich große 
Anzahl an Interviewpartnerinnen und -part-
nern zur Verfügung stand. Die Verbreitung 
der Digitalisierung ist auch vom Tätigkeits-
schwerpunkt der Einrichtung abhängig. 
50 Prozent der Menschen mit Beeinträchti-
gungen in den WfbM und 56 Prozent derjeni-
gen in Inklusionsbetrieben haben technische 

5	 Fazit

Unterstützung in Form von Maschinen, die 
die Arbeit erleichtern. Am häufigsten berich-
ten Befragte mit einer handwerklichen Tätig-
keit in der Produktion, dass bei ihnen techni-
sche Unterstützung zur Verfügung stehe. Im 
Bereich der Dienstleistungs- und Service
tätigkeiten (wie Garten- und Landschaftsbau 
und Reinigung) werden nur vereinzelt digi-
tale Technologien und Medien eingesetzt. 
Die Interviewten erklären das damit, dass 
neue digitale Technologien und Medien oft 
nicht passend für die Arbeit in den WfbM und 
Inklusionsbetrieben seien, weil sie nicht 
individuell genug anzupassen seien. Im 
Bereich der Bürotätigkeiten werden digitale 
Technologien und Medien von der Mehrheit 
der Interviewten täglich genutzt. Dazu zäh-
len Computer, Laptops, Smartphones und 
Tablets. Menschen mit Lernbeeinträchtigun-
gen ist der Zugang zu digitalen Instrumenten 
allerdings erschwert, wie durch die Ergeb-
nisse der Literaturrecherche und durch die 
Interviews deutlich wird.
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Insgesamt werden die Einrichtungen zur Teil-
habe und Beschäftigung von Menschen mit 
Behinderungen von Betreuenden, Kollegin-
nen und Kollegen sowie Vorgesetzten als 
innovationsfreudig bewertet. Die Mehrheit 
der Befragten hat eine positive und offene 
Einstellung gegenüber digitalen Technolo-
gien und Medien. Dies ist unabhängig vom 
Vorhandensein einer Beeinträchtigung oder 
der Tätigkeit der Interviewten. In der quanti-
tativen Erhebung wurde ein nüchterner Opti-
mismus deutlich. Einige Akteurinnen und 
Akteure betrachten die Digitalisierung mit 
Skepsis und Vorbehalt, sodass teilweise 
auch Ablehnung unterstellt werden kann. 
Dabei wurde deutlich, dass sich die Einstel-
lungen nach Generationen unterscheiden. 
Tendenziell besteht bei jüngeren Menschen 
ein stärkeres Interesse an digitalen Techno-
logien und Medien, wie die quantitative und 
die qualitative Befragung zeigten. Das steht 
im Kontrast zu den Ergebnissen des Inklu-
sionsbarometers. Dort wurde ein stärkeres 
Interesse bei älteren Personen festgestellt. 
Daraus ergeben sich Fragen, die in weiteren 
Untersuchungen bearbeitet werden können. 

Die Digitalisierung der Arbeit bringt für 
Akteurinnen und Akteure in der Behinderten-
hilfe viele Chancen, aber auch Risiken mit 
sich – und zwar für Menschen mit und ohne 
Beeinträchtigung. Viele der Auswirkungen 
können nicht per se als positiv oder negativ 
betrachtet werden, da die Rahmenbedingun-
gen und die individuelle Situation betrachtet 
werden müssen. Grundsätzlich jedoch wer-
den digitale Technologien mehr als Chance 
gesehen. In vielen Fällen können digitale 
Technologien und Medien die Arbeit unter-
stützen, die Arbeitsproduktivität steigern 
und die Sicherheit am Arbeitsplatz verbes-
sern. Sie ersetzen aber nicht den persönli-
chen Kontakt. Die Arbeit im Homeoffice wird 
von den Interviewten deshalb auch kritisch 
betrachtet. Auf der einen Seite bietet das 
Homeoffice die Vorteile des konzentrierten 
Arbeitens und der verbesserten Vereinba-

rung von Privatem und Beruflichem, auf der 
anderen Seite birgt es die Gefahr der Sozial-
isolation und der psychischen Belastung. 

Menschen ohne Beeinträchtigungen sehen 
in der Digitalisierung eine verbesserte Selbst-
bestimmung und Teilhabe für Menschen mit 
Beeinträchtigungen. Durch neue Informati-
ons- und Kommunikationstechnologien 
haben Menschen mit Beeinträchtigungen 
beispielsweise die Möglichkeit, sich Inhalte 
in ihrer Geschwindigkeit und Sprache vorle-
sen zu lassen oder selbst zu lesen, und sind 
damit nicht auf andere Personen angewie-
sen. Die mit der Arbeit am Computer ver-
mehrt einhergehenden gesundheitlichen 
Auswirkungen wie Augen-, Kopf- und Rücken-
beschwerden wurden aber auch angemerkt. 

In der Literatur wird auf das Risiko hingewie-
sen, dass Menschen mit Beeinträchtigungen 
durch den Einsatz von neuen Technologien 
und die damit verbundene Komplexität 
zunehmend überfordert werden. Eine kleine 
Minderheit bestätigt das in der quantitativen 
Befragung: Durch die Einführung neuer Tech-
nologien sei die Arbeit allgemein komplizier-
ter geworden, knapp ein Viertel der Befrag-
ten sieht sich durch die Digitalisierung 
überfordert. Doch die Mehrheit kommt mit 
den neuen Technologien gut zurecht. In den 
meisten Fällen wird die Einführung von spe-
ziellen Maschinen oder neuen Technologien 
für Menschen mit Beeinträchtigungen von 
Schulungen begleitet, was das Gefühl der 
Überforderung zu reduzieren hilft. Kollegin-
nen und Kollegen, die anfänglich von Über-
forderungen durch neue Technologien spra-
chen, waren nach einer Schulung beruhigter. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass 
die Digitalisierung in der Behindertenhilfe 
ein sehr dynamischer Prozess ist. Mögliche 
Vorteile überwiegen nur dann, wenn die rich-
tigen Rahmenbedingungen gegeben sind 
und eine notwendige Unterstützung mitge-
dacht wird.

Ausblick

Die Ergebnisse zeigen den aktuellen Stand der Digitalisierung in der Behindertenhilfe 
und verdeutlichen, dass in dem Thema noch viele offene Fragen stecken. Beispiels-
weise sind Untersuchungen nötig, die nach WfbM und Inklusionsbetrieben unter-
scheiden, um gegebenenfalls individuelle Unterstützung anbieten zu können. Auch 
die Analyse der Auswirkungen der Digitalisierung auf verschiedene Altersgruppen ist 
weiterzudenken. Einige Technologien befinden sich aktuell noch in der Einarbeitungs- 
und Testphase wie beispielsweise der Einsatz eines Roboters am Empfang der WfbM. 
Hier wäre es interessant, die Einrichtungen in den nächsten Jahren noch einmal zu 
befragen und den Stand der Digitalisierung zu analysieren.
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Literaturrecherche

Um sich einen Überblick über das Thema zu 
verschaffen, wurde eine explorative Literatur-
recherche in den wissenschaftlichen Daten-
banken BASE, base und EconBiz sowie bei 
Google Scholar durchgeführt. Danach wurde 
das Schneeballsystem angewendet, indem 
bei der inhaltlichen Sichtung der Hauptquel-
len vorhandene Literaturangaben genutzt 
wurden, um weitere Hinweise auf Literatur zu 
finden. Bei der Literaturrecherche wurden fol-
gende Kriterien festgelegt: Aufgrund der Tat-
sache, dass der Fokus der Studie auf den 
Auswirkungen der Digitalisierung in der 
Arbeitswelt der Behindertenhilfe in Deutsch-
land liegt, wurde nach Literatur in deutscher 
Sprache recherchiert. Es wurde keine Recher-
che in anderen Ländern durchgeführt, weil es 
nicht möglich ist, vergleichbare Daten über 
die Einrichtungen der Behindertenhilfe in 
anderen Ländern der Europäischen Union 
(EU) zu erhalten, da jedes EU-Land eine 
eigene nationale Definition von Behinderung 
hat (European Parliament, 2015). Auch in den 
Vereinigten Staaten von Amerika herrschen 
eigene Definitionen, die in Abhängigkeit von 
dem vor Ort verabschiedeten Gesetz stehen 
(Deutscher Bundestag, 2016). Eingeschlos-
sen wurden Quellen der vergangenen zehn 
Jahre. Literatur, die vor 2011 veröffentlicht 
wurde, aber deren Inhalt noch dem jetzigen 
Stand der Wissenschaft entspricht, wurde 
ebenfalls eingeschlossen. 

Für die gezielte Suche in den Datenbanken 
wurden die Schlagwörter des Forschungs-
schwerpunkts genutzt, sodass mit den 
Schlagwortkombinationen Digitalisierung*, 
Digitalisierung* AND Behindert*, Digitalisie-
rung AND Behindertenhilfe, Digitalisierung 
in der Behindertenhilfe, Digitalisierung* 
AND Werkstatt*, Digitalisierung* AND Werk-
statt für behinderte Menschen, Digitalisie-
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rung* AND Inklusion* und Digitalisierung* 
AND Inklusionsbetrieb gesucht wurde. Bei 
allen Treffern wurden im weiteren Verlauf die 
Abstracts gesichtet, sodass sichergestellt 
ist, dass die Literatur inhaltlich zur Studie 
passt. Daraufhin wurden die Volltexte der 
passenden Literatur untersucht und die Tref-
feranzahl wurde gegebenenfalls reduziert. 
Weitere Treffer wurden mit der Handsuche 
eruiert. Bei der Suche mit Google Scholar 
wurde ebenfalls mit den Begriffen Digitali-
sierung, Inklusion, Werkstätten, WfbM, 
Inklusionsbetriebe, Arbeit, Menschen mit 
Beeinträchtigungen/Behinderungen, Men-
schen ohne Beeinträchtigungen/Behinde-
rungen und Behindertenhilfe recherchiert. 

Bei der Literaturrecherche wurde deutlich, 
dass sich zum jetzigen Zeitpunkt nur wenige 
Quellen mit den Auswirkungen der Digitali-
sierung auf die Arbeit in der Behinderten-
hilfe beschäftigen. Aufgrund der begrenzten 
Auswahl wurden weitere Quellen hinzuge-
nommen, die sich mit den Auswirkungen der 
Digitalisierung auf den allgemeinen Arbeits-
markt beschäftigen. 

Qualitative Analyse

Kontaktaufnahme
Es wurden Multiplikatorinnen und Multi
plikatoren innerhalb der BGW, die unter 
anderem als Aufsichtspersonen oder als 
Expertinnen und Experten der Behinderten-
hilfe arbeiten, kontaktiert. Sie wurden über 
den Hintergrund und Ablauf des Forschungs-
vorhabens informiert und um die Nennung 
von Ansprechpartnerinnen und -partnern in 
der Behindertenhilfe gebeten, die Interesse 
an einer Interviewteilnahme haben könnten. 
Auf diese Weise erfolgte der Kontakt zu den 
Einrichtungen. Zudem wurden durch eine 
Internetrecherche WfbM und Inklusionsbe-
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triebe ausfindig gemacht und telefonisch 
und per E-Mail kontaktiert. Außerdem wur-
den Unternehmen in der Behindertenhilfe 
durch persönliche Kontakte angefragt.

Datenerhebung
Als Erhebungsmethode der qualitativen 
Befragung wurde das episodische Interview 
gewählt. Das teilstandardisierte Interview 
lässt sich methodisch zwischen einem Leit-
fadeninterview und einem narrativen Inter-
view einordnen. 

Die Fragen sind offen formuliert und beinhal-
ten keine Antwortmöglichkeiten. Die inter-
viewte Person wird auf der einen Seite zu dem 
Befragungsthema, hier den Auswirkungen 
der Digitalisierung, interviewt und auf der 
anderen Seite angeregt, selbst über entspre-
chende Auswirkungen zu erzählen. Das epi-
sodische Interview beinhaltet Fragen, die auf 
mehr oder weniger klar umrissene Antworten 
abzielen, und Erzählungen von Situationen, 
in denen die Interviewten bestimmte Erfah-
rungen gemacht haben (Flick, 2011). 

Die Interviews wurden mithilfe eines digitalen 
Aufnahmegeräts aufgezeichnet. Daraufhin 
erfolgten die Transkription und die Analyse.

Aufgrund der Pandemiesituation war es 
nicht möglich, Interviews persönlich vor Ort 
durchzuführen, daher wurden sie per Telefon 
oder Videokonferenz durchgeführt. Die 
Interviews, die per Videokonferenz stattfan-
den, liefen über die Software BigBlueBotton, 
wodurch die Sozialdaten abgesichert wur-
den. Den Interviewten wurde eine Einwilli-
gungserklärung zugeschickt, die unter-
schrieben zurückgeschickt wurde. 

Zu Beginn des Interviews wurden die Inter-
viewten erneut über das Interview und die 
Tonaufnahme informiert. An der Stelle 
bestand zudem die Möglichkeit, noch offene 
Fragen zu klären. Im Anschluss erfolgte die 
Befragung gemäß dem erstellten Leitfaden.

Der Leitfaden (Tabelle 3) beinhaltet erzähl-
generierende Einstiegsfragen zur Arbeit und 
den Auswirkungen der Digitalisierung in der 
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Behindertenhilfe. Im Anschluss an die Auf-
forderung, kurz etwas über sich selbst und 
die berufliche Tätigkeit zu erzählen, wurde 
gezielt nach der beruflichen Tätigkeit, der 
Dauer des Beschäftigungsverhältnisses im 
Unternehmen und dem Alter gefragt. Bevor 
der Fokus auf das Thema Digitalisierung 
gerichtet wurde, wurde geklärt, welchen Auf-
gaben die Interviewten nachgehen. Die Fra-
gen zu den Auswirkungen der Digitalisierung 
starteten mit der Bitte, von dem persönli-
chen Verständnis von Digitalisierung zu 
erzählen, damit ein gemeinsames Verständ-
nis von dem Begriff vorlag. Auf dieser Grund-
lage wurde nach der Verbreitung von digita-
len Technologien und Medien in der 
Behindertenhilfe gefragt, um zu erkunden, 
welche genutzt werden, und gegebenenfalls 
in einer Nachfrage zu erfahren, was mit ihnen 
erledigt wird. Die Fragen bezogen sich auf 
den persönlichen Arbeitsplatz und auf die 
Arbeitsstätten in den WfbM oder Inklusions-
betrieben. Für den Fall, dass keine digitalen 
Technologien und Medien bei der Arbeit ver-
breitet sind, wurde gefragt, ob andere WfbM 
oder Inklusionsbetriebe bekannt seien, die 
digitale Technologien und Medien nutzen, 
und ob bekannt sei, warum in der eigenen 
Einrichtung keine digitalen Technologien und 
Medien verbreitet sind. Wenn digitale Tech-
nologien und Medien beruflich genutzt wer-
den, wurden die Interviewten nach dem Ein-
fluss und möglichen Veränderungen durch 
digitale Technologien und Medien befragt. 
Des Weiteren beinhaltet der Leitfaden Fragen 
zu den Chancen, Risiken und Einstellungen. 
Hierbei wurde auch der Aspekt des Arbeits-
schutzes bedacht, indem gezielt nach den 
Auswirkungen auf die Gesundheit gefragt 
wurde. Auch das Ziel bei der Einführung digi-
taler Technologien und Medien wurde abge-
fragt. Die Befragten wurden aufgefordert, 
über ihre persönlichen Erfahrungen und 
Sichtweisen zu den Auswirkungen von Digi-
talisierung zu erzählen. Die Interviewten wur-
den zudem gebeten, zu erzählen, inwiefern 
digitale Technologien und Medien Auswir-

kungen (Chancen, Risiken, Einstellungen) für 
Menschen mit Beeinträchtigungen haben. 

Zum Schluss des Gesprächs hatten die Inter-
viewten die Möglichkeit, noch weitere 
Aspekte aus ihrer Sicht anzusprechen. 

Der Leitfaden wurde auch in Leichte Sprache 
übersetzt, sodass er für viele Menschen 
nutzbar ist (Tabelle 4). Zudem gibt es einen 
modifizierten Fragebogen für Personen mit 
Führungsaufgaben, indem ergänzend zu 
den aufgeführten Fragen nach den Auswir-
kungen auf die Mitarbeitenden gefragt wird 
(Tabelle 5).

Datenaufbereitung
Die Audiodateien wurden von einem exter-
nen Dienstleister transkribiert. Die Tran-
skription erfolgte nach vereinfachten Regeln 
nach Dresing & Pehl (transkripto, o. J.).

Datenanalyse
Die Analyse der Daten orientierte sich an der 
inhaltlich strukturierenden qualitativen 
Inhaltsanalyse nach Kuckartz (Kuckartz, 
2018). Die Inter views wurden mithilfe 
induktiv und deduktiv gebildeter Kategorien 
codiert, sodass ein Kategoriensystem ent-
stand. 

Anzumerken ist, dass in die qualitativen 
Interviews über die Auswirkungen der Digi-
talisierung wenig Menschen mit Beein-
trächtigung direkt einbezogen waren. Dies 
ist auf die Pandemiesituation zurückzufüh-
ren: Zum Zeitpunkt der qualitativen Inter-
views waren Besuche in der Behinderten-
hilfe nicht möglich. Viele Menschen mit 
Beeinträchtigungen, die in der Behinder-
tenhilfe arbeiten, haben an ihrem Arbeits-
platz kein Telefon oder Computer, sodass 
ein digitales Interview nicht möglich war. 
Um an der Stelle mehr über die Ansichten 
und Meinungen der Menschen mit Beein-
trächtigungen zu erfahren, bedarf es weite-
rer Untersuchungen. 
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Eine Herausforderung war es, die Interviews 
in Leichter Sprache durchzuführen. Der 
übersetzte Leitfaden in Leichter Sprache 
beinhaltete überwiegend geschlossene Fra-
gen, sodass ein verringerter Gesprächsfluss 
zustande kam.

Quantitative Analyse

Stichprobenbildung
Für die vorliegende Untersuchung wurde 
zunächst die Schwerbehinderung als erstes 
Kriterium der Auswahl festgelegt (Tabelle 6). 
Alle befragten Menschen mit Behinderungen 
mussten also einen Behinderungsgrad von 
mindestens 50 Prozent aufweisen, ein Merk-
mal, das den Betroffenen in aller Regel 
bekannt ist und damit auch leicht erfragt wer-
den kann. Das zweite Kriterium war die 
Berufstätigkeit der Befragten, wobei nach 
den Daten des Mikrozensus 2019 bereits alle 
Personen als berufstätig gewertet werden, 
die mindestens eine Stunde wöchentlich 
arbeiten (Tabelle 6). Insgesamt waren im Jahr 
2019 7,55 Millionen Menschen in Deutschland 
schwerbehindert, von denen 1,58 Millionen 
erwerbstätig waren. Das entspricht einer 
Quote von knapp 21 Prozent. Von diesen Per-
sonen waren knapp 1,2 Millionen (75 Prozent) 
im Alter über 45 Jahren. Fast jeder Zehnte war 
65 Jahre und älter. Man muss annehmen, 
dass es sich bei vielen dieser älteren erwerbs-
tätigen Behinderten um Menschen mit einer 
geringfügigen Tätigkeit handelt. Da in der vor-
liegenden Untersuchung nur eine begrenzte 
Zahl von Personen befragt werden konnte 
und dennoch möglichst das ganze Spektrum 
der berufstätigen Personen mit Schwerbehin-
derung erfasst werden sollte, wurde beschlos-
sen, in der Auswahl der Befragten die Alters-
struktur nicht proportional abzubilden. Von 
den für diese Studie befragten berufstätigen 
Personen mit Schwerbehinderung gehörten 
56 Prozent der Altersklasse ab 50 Jahren an. 
Dieser Wert reflektiert das insgesamt recht 
hohe Durchschnittsalter dieser Personen-

gruppe, macht es aber auch möglich, die Jün-
geren noch in einer für Analysezwecke aus-
reichenden Zahl zu berücksichtigen.

Es sei darauf hingewiesen, dass die Auswahl 
der Befragten sicherlich nicht repräsentativ 
für die Gesamtheit aller behinderten Berufs-
tätigen in Deutschland ist. Auf die bewusst 
in Kauf genommenen Abweichungen in der 
Altersstruktur wurde bereits hingewiesen. 
Vor allem aber ist die Tatsache zu berück-
sichtigen, dass in der Umfrage selbstver-
ständlich nur solche Personen befragt wer-
den konnten, die in der Lage waren, das 
Interview durchzuführen. Sehr stark sinnes- 
oder spracheingeschränkte oder kognitiv 
erheblich eingeschränkte Personen sind in 
der Stichprobe nicht enthalten.

Dennoch bilden die Befragten in ihrer demo-
grafischen Struktur die ganze Breite der 
Gruppe der berufstätigen Menschen mit 
Behinderungen recht gut ab. Dies zeigt sich 
beispielsweise am Anteil der Befragten, die 
in einer Behindertenwerkstatt tätig sind. Er 
liegt mit 17 Prozent exakt auf dem Niveau, das 
angesichts der verfügbaren statistischen 
Daten zu erwarten wäre: Nach Angaben der 
Bundesarbeitsgemeinschaft Werkstätten für 
behinderte Menschen e. V. sind derzeit rund 
268.000 Menschen in Behindertenwerkstät-
ten tätig (BAG WfbM, 2021). Das entspricht 
16,9 Prozent aller berufstätigen Menschen 
mit Behinderungen. Hinzu kommt, dass sich 
in der Auswertung die Befragtengruppe als 
recht homogen erwiesen hat. Das heißt, dass 
sich die verschiedenen Teilgruppen in ihren 
Antworten nur wenig unterscheiden und dort, 
wo dies der Fall ist, die Unterschiede aus den 
spezifischen Eigenschaften der Teilgruppen 
leicht zu erklären sind. Die Grundtendenz der 
Ergebnisse ist in allen Teilgruppen stets die 
gleiche. Man kann deswegen annehmen, 
dass die Umfrage einen soliden Überblick 
über die Ansichten und die Arbeitsbedingun-
gen berufstätiger schwerbehinderter Men-
schen bietet.
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Durchführung
Die Interviews für die vorliegende Umfrage 
wurden mündlich-persönlich („face-to-
face“) durchgeführt. Die Befragten wurden 
dabei über das Interviewernetz des Insti-
tuts für Demoskopie Allensbach rekrutiert. 
Die Interviewer des Instituts wurden im ers-
ten Schritt aufgefordert, berufstätige Per-
sonen mit Schwerbehinderung zu finden, 
die für ein Interview zur Verfügung stehen, 
und einige Merkmale dieser Personen zu 
ermitteln  – Geschlecht, Alter, Wohnort, 
Wochenarbeitszeit und Ursache der Behin-
derung. Aus dieser Vorauswahl wurden 
dann unter Berücksichtigung der ermittel-
ten Merkmale die schließlich zu befragen-
den Personen ausgewählt und die Inter-
viewaufträge an die Interviewerinnen und 
Interviewer vergeben.

Dieser Ansatz schien aus drei Gründen für 
die Untersuchungsaufgabe besonders 
geeignet: Zum einen zeigen die Erfahrun-
gen, dass sich über die persönliche Anspra-

che durch die Interviewerinnen und Intervie-
wer spezielle, sonst schwer zu erreichende 
Zielgruppen wie zum Beispiel Menschen mit 
Behinderungen am besten rekrutieren las-
sen. Zweitens ermöglichte die Rekrutierung 
durch Voranfrage an die Interviewer die 
Steuerung der demografischen Zusammen-
setzung der Stichprobe deutlich besser, als 
es bei einer telefonischen oder Onlinebefra-
gung möglich gewesen wäre. Schließlich 
sind persönliche Interviews für die Befrag-
ten kognitiv weniger fordernd als andere 
Arten von demoskopischen Interviews. Die 
Verständigung ist wesentlich leichter als bei 
Telefoninterviews, und anders als bei 
Onlineinterviews sind jederzeit Rückfragen 
zum Verständnis möglich. Gerade bei einer 
Umfrage unter Menschen mit Behinderun-
gen, von denen viele hör- oder sprechbehin-
dert sind oder unter kognitiven Einschrän-
kungen leiden, können die Hürden, die einer 
Verständigung bei Telefon- und Online
umfragen im Wege stehen, ein erhebliches 
Problem sein.
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Tabelle 3: Leitfaden für Akteurinnen und Akteure in WfbM und 
Inklusionsbetrieben

Einführung

1. Begrüßung

2. Informationen zum Forschungsprojekt, Datenschutz, Informations
schreiben und Einwilligungserklärung

Möglichkeit für Rückfragen

3. Ablauf des Interviews

Hauptteil

Erzählgenerierende Einstiegsfragen

4. Erzählen Sie mir doch zu Beginn erst einmal kurz etwas über Sie selbst und 
Ihre berufliche Tätigkeit.

5. Nachfrage: Und welcher beruflichen Tätigkeit gehen Sie nach? 
(genauer Arbeitsbereich technisch, Gastro, …; Rolle in der WfbM/
im Inklusionsbetrieb)

Nachfrage: Wie lange arbeiten Sie schon im Unternehmen?

Nachfrage: Wie alt sind Sie?

6. Und darf ich fragen, wie Ihr Arbeitsalltag aussieht? Was machen Sie dort?

7. Nun ist es ja so, dass wir in vielen Bereichen des alltäglichen Lebens mit 
der Digitalisierung in Berührung kommen. Mich würde zuerst interessieren, 
was Sie unter dem Begriff „Digitalisierung“ verstehen.

8. Wo treffen Sie in Ihrem alltäglichen Arbeitsleben auf digitale Medien oder 
digitale Technologien? 

Nachfrage: Welche sind das? 

Nachfrage: Was wird mit ihnen erledigt?

Wenn es keine digitalen Medien/Technologien gibt: Kennen Sie andere 
Werkstätten/Inklusionsbetriebe, in denen digitale Medien und Technolo-
gien eingesetzt werden?

Was glauben Sie: Warum gibt es in Ihrem Betrieb keine digitalen Medien 
und Technologien?

9. Welche Rolle spielen digitale Technologien und Medien für Ihre Arbeit?
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Tabelle 3: Leitfaden für Akteurinnen und Akteure in WfbM und 
Inklusionsbetrieben (Fortsetzung)

Nachfragen

10. Wie beeinflussen digitale Medien und Technologien Ihren Arbeitsalltag?

Nachfrage: Was hat sich seit der Einführung dieser digitalen Medien und 
Technologien an Ihrer Arbeit oder Ihrem Arbeitsalltag verändert?

Welche Chancen sehen Sie in ihnen für sich persönlich?

Sehen Sie auch Risiken?

11. Wie sieht es zum Beispiel in Bezug auf Ihre Gesundheit aus?

(beispielsweise nur nennen, wenn Frage nicht verstanden wird: weniger 
heben und dadurch weniger Rückenschmerzen, viel Arbeit am Tablet und 
dadurch mehr Kopfschmerzen) 

12. Und mit welcher Einstellung/welchen Gefühlen stehen Sie diesen neuen 
Technologien und Medien gegenüber?

13. Und wie sieht es mit der Arbeit der Menschen mit Behinderungen aus? 
Gibt es hier (spezielle) digitale Medien und Technologien?

14. Welche Rolle spielen digitale Medien und Technologien hier?

15. Und wie beeinflussen digitale Medien und Technologien den Arbeitsalltag 
der Menschen mit Behinderungen? 

Nachfrage: Was hat die Einführung dieser digitalen Medien und Technolo-
gien an dem Arbeitsalltag der Menschen mit Behinderungen verändert?

Welche Chancen sehen Sie in digitalen Medien und Technologien für die 
Arbeit von Menschen mit Behinderungen?

Welche Risiken sehen Sie?

16. Wie sieht es zum Beispiel in Bezug auf die Gesundheit der Menschen mit 
Behinderungen aus?

17. Was glauben Sie, mit welchen Einstellungen und Gefühlen Menschen mit 
Behinderungen den neuen Technologien und Medien gegenüberstehen?

18. Was glauben Sie, warum/mit welchem Ziel die digitalen Medien und 
Technologien bei Ihnen eingeführt wurden?

Abschluss

19. Gibt es Aspekte, die wir noch nicht angesprochen haben, aber aus Ihrer 
Perspektive wichtig sind?

20. Möchten Sie uns noch etwas für die Bearbeitung des Themas mitgeben?

21. Verabschiedung und Dankeschön
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Tabelle 4: Leitfaden in Leichter Sprache für Akteurinnen und Akteure 
in WfbM und Inklusionsbetrieben

Einführung

1. Begrüßung

2. Einleitung

3. Ablauf des Interviews: Was passiert heute?

Hauptteil

Erzählgenerierende Einstiegsfragen

4. Erzählen Sie über sich selbst.

5. Nachfrage: 
 
Was arbeiten Sie?  
Wie lange arbeiten Sie schon hier? 
Wie alt sind Sie?

6. Wie sieht ein normaler Arbeitstag aus? Was haben Sie gestern gemacht?

7. Benutzen Sie Computer, Tablets und weitere Technologien? 
Was machen Sie damit? 
 
Falls nicht: 
 
Warum nicht? 
Kennen Sie jemanden, der einen Computer, Tablets und weitere 
Technologien benutzt?

8. Sind Computer, Tablets und weitere Technologien wichtig für Ihre Arbeit?

9. Wenn Sie Computer, Tablets und weitere Technologien benutzen: 
Wie hat sich Ihre Arbeit verändert? 
Finden Sie das gut? 
Finden Sie das gefährlich?

Nachfragen

10. Was machen Computer, Tablets und weitere Technologien mit Ihrer 
Gesundheit? 
 
Beispiele: Bekommen Sie Kopfschmerzen?

11. Wie finden Sie Computer, Tablets und weitere Technologien und Internet?

12. Was glauben Sie: Warum gibt es Computer, Tablets und weitere 
Technologien bei Ihnen auf Arbeit?

Abschluss

13. Haben wir etwas vergessen zu fragen? Möchten Sie noch etwas erzählen?

14. Abschied und Dank
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Tabelle 5: Leitfaden für Führungskräfte in WfbM und 
Inklusionsbetrieben

Einführung

1. Begrüßung

2. Informationen zum Forschungsprojekt, Datenschutz, Informations
schreiben und Einwilligungserklärung

Möglichkeit für Rückfragen

3. Ablauf des Interviews

Hauptteil

Erzählgenerierende Einstiegsfragen

4. Erzählen Sie mir doch zu Beginn erst einmal kurz etwas über Sie selbst und 
Ihre berufliche Tätigkeit.

5. Nachfrage: Und welcher beruflichen Tätigkeit gehen Sie nach? 
(genauer Arbeitsbereich technisch, Gastro, …; Rolle in der WfbM/
im Inklusionsbetrieb)

Nachfrage: Wie lange sind Sie schon im Unternehmen?

Nachfrage: Wie alt sind Sie?

6. Und darf ich fragen, wie Ihr Arbeitsalltag aussieht? Was machen Sie dort?

7. Nun ist es ja so, dass wir in vielen Bereichen des alltäglichen Lebens mit 
der Digitalisierung in Berührung kommen. Mich würde zuerst interessieren, 
was Sie unter dem Begriff „Digitalisierung“ verstehen.

8. Nachfrage: Welche sind das? Was wird mit ihnen erledigt?

Wenn es keine digitalen Medien/Technologien gibt: Kennen Sie andere 
Werkstätten/Inklusionsbetriebe, in denen digitale Medien und Technolo-
gien eingesetzt werden?

Warum gibt es in Ihrem Betrieb keine digitalen Medien und Technologien?

9. Welche Rolle spielen digitale Technologien und Medien für Ihre Arbeit?

Nachfragen

10. Wie beeinflussen digitale Medien und Technologien Ihren Arbeitsalltag?

Nachfrage: Was hat sich seit der Einführung dieser digitalen Medien und 
Technologien an Ihrer Arbeit oder Ihrem Arbeitsalltag verändert?

Welche Chancen sehen Sie in ihnen für sich persönlich?

Sehen Sie auch Risiken?

11. Wie sieht es zum Beispiel in Bezug auf Ihre Gesundheit aus? (beispielsweise 
nur nennen, wenn Frage nicht verstanden wird: weniger heben und dadurch 
weniger Rückenschmerzen, viel Arbeit am Tablet und dadurch mehr Kopf-
schmerzen)
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Tabelle 5: Leitfaden für Führungskräfte in WfbM und 
Inklusionsbetrieben (Fortsetzung)

12. Und mit welcher Einstellung/welchen Gefühlen stehen Sie diesen neuen 
Technologien und Medien gegenüber?

13. Und wie sieht es mit der Arbeit Ihrer Mitarbeitenden mit Beeinträchtigung 
aus? Gibt es hier (spezielle) digitale Medien und Technologien?

14. Welche Rolle spielen digitale Medien und Technologien hier?

15. Und wie beeinflussen digitale Medien und Technologien den Arbeitsalltag 
der Menschen mit Behinderungen? 

Nachfrage: Was hat die Einführung dieser digitalen Medien und Technolo-
gien an dem Arbeitsalltag der Menschen mit Behinderungen verändert?

Welche Chancen sehen Sie in digitalen Medien und Technologien für die 
Arbeit von Menschen mit Behinderungen?

Welche Risiken sehen Sie?

16. Wie sieht es zum Beispiel in Bezug auf die Gesundheit der Menschen mit 
Behinderungen aus?

17. Was glauben Sie, mit welchen Einstellungen und Gefühlen stehen diese 
den neuen Technologien und Medien gegenüber?

18. Wie sieht es mit Ihren Mitarbeitenden ohne Behinderung aus? Arbeiten 
diese mit digitalen Medien und Technologien?

19. Welche Rolle spielen digitale Medien und Technologien hier?

20. Wie beeinflussen digitale Technologien und Medien den Arbeitsalltag der 
Beschäftigten ohne Behinderung?

Nachfrage: Was hat die Einführung dieser digitalen Medien und Technolo-
gien an dem Arbeitsalltag der Menschen ohne Behinderung verändert?

Welche Chancen sehen Sie in digitalen Medien und Technologien für die 
Arbeit von Menschen ohne Behinderung?

Welche Risiken sehen Sie?

21. Wie sieht es zum Beispiel in Bezug auf die Gesundheit der Menschen ohne 
Behinderungen aus?

22. Was glauben Sie, mit welchen Einstellungen und Gefühlen Menschen ohne 
Behinderung den neuen Technologien und Medien gegenüberstehen?

23. Können Sie mir sagen, mit welchem Ziel die digitalen Medien und Technolo-
gien bei Ihnen eingeführt wurden?

Abschluss

24. Gibt es Aspekte, die wir noch nicht angesprochen haben, aber aus Ihrer 
Perspektive wichtig sind?

25. Möchten Sie uns noch etwas für die Bearbeitung des Themas mitgeben?

26. Verabschiedung und Dankeschön
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Tabelle 6: Untersuchungsdaten zur Befragung von berufstätigen 
Schwerbehinderten und nichtbehinderten Personen, die mit 
Schwerbehinderten zusammenarbeiten

Quelle: Übernommen und 
angepasst aus Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, Anhang.

Befragter Personenkreis 
(Grundgesamtheit)

a) Berufstätige Schwerbehinderte: Personen mit 
einem amtlich festgestellten Grad der Behinde-
rung von 50 Prozent und mehr, die mindestens 
stundenweise berufstätig sind

b) Nichtbehinderte Beruftstätige: Personen, die als 
Betreuerinnen und Betreuer, Kolleginnen und Kol-
legen oder Vorgesetzte direkt mit berufstätigen 
Schwerbehinderten zusammenarbeiten

Auswahlverfahren Zweistufige Quotenauswahl

1) 	Zunächst wurden 350 Interviewerinnen und Inter-
viewer ausgewählt und gebeten, mögliche 
Gesprächspartnerinnen und Gesprächspartner 
aus den beiden Teilgruppen sowie einige wichtige 
Merkmale dieser Personen anzugeben. Die regio-
nale Verteilung der Anfragen orientierte sich an 
den Ergebnissen des Mikrozensus 2019 für 
erwerbstätige Schwerbehinderte.

2) 	In der zweiten Phase wurde aus den in der Voran-
frage erfassten Personen die endgültige Auswahl 
entsprechend der angestrebten Stichproben
verteilung getroffen.

Anzahl der Befragten a)	194 berufstätige Schwerbehinderte
b)	125 nichtbehinderte Personen, die als Betreue

rinnen und Betreuer, Kolleginnen und Kollegen 
oder Vorgesetzte mit Schwerbehinderten 
zusammenarbeiten

Interviewmethode Mündlich-persönlich („face-to-face“)

Beteiligte Interviewer 196 Interviewerinnen und Interviewer

Befragungszeitraum 18. Februar bis 7. März 2021

IfD-Archiv-Nr. der Umfrage 8257
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I N S T I T U T   F Ü R   D E M O S K O P I E   A L L E N S B A C H

Für Formulierung und Anordnung
alle Rechte beim IfD !

Berufsgenossenschaft für Gesund-
heitsdienst und Wohlfahrtpflege:

Digitalisierung in der Behindertenhilfe
Fassung: Berufstätige Behinderte
Umfrage 8257/BB • Februar 2021

INTERVIEWER: Fragen wörtlich vorlesen. Bitte die Buchstaben oder Zahlen neben zutreffenden Antworten 
einkreisen. Wenn keine Antworten vorgegeben sind, auf den punktierten Linien Antworten 
im Wortlaut eintragen. Alle Ergebnisse dieser Umfrage dienen dazu, die Meinung der Be-
völkerung zu erforschen und besser bekanntzumachen.

 1. "Wie zufrieden sind Sie gegenwärtig mit Ihrer Arbeit? Bitte sagen Sie es mir auf einer Skala von 0 bis 10. 
0 bedeutet Sie sind ganz und gar unzufrieden mit Ihrer Arbeit und 10 bedeutet, Sie sind ganz und gar 
zufrieden mit Ihrer Arbeit." (Genanntes einkreisen!)

/   0   /   1   /   2   /   3   /   4   /   5   /   6   /   7   /   8   /   9   /   10  X/

UNENTSCHIEDEN, KEINE ANGABE.... Y

 2. "Und wie zufrieden sind Sie mit Ihrem persönlichen Einkommen? Bitte sagen Sie es mir wieder auf 
einer Skala von 0 bis 10. 0 bedeutet wieder Sie sind ganz und gar unzufrieden mit Ihrem persönlichen 
Einkommen und 10 bedeutet, Sie sind ganz und gar zufrieden damit."
(Genanntes einkreisen!)

/   0   /   1   /   2   /   3   /   4   /   5   /   6   /   7   /   8   /   9   /   10  X/

UNENTSCHIEDEN, KEINE ANGABE.... Y

 3. "Darf ich fragen, welcher Art von Tätigkeit Sie nachgehen: 
Ist das …"

ANDERES, und zwar:...................................................................................................................................... 8
UNENTSCHIEDEN.................................. 9

"eine Bürotätigkeit" ............................... 1
"eine handwerkliche Tätigkeit in der 

Produktion, z.B. in einer Werkstatt" 2
"eine handwerkliche Tätigkeit im 

Dienstleistungsbereich, z.B. im 
Gartenbau" .................................... 3

"eine Service-Tätigkeit" ......................... 4

 4. "Und in was für einem Betrieb arbeiten Sie: 
in einem Betrieb bzw. einer Werkstätte speziell für 
Menschen mit Behinderung, in einem Inklusionsbetrieb,
der auch Menschen mit Behinderung beschäftigt und 
dafür eine staatliche Förderung erhält, oder in einem 
Betrieb ohne staatliche Förderung?"

BETRIEB/WERKSTÄTTE FÜR 
MENSCHEN MIT BEHINDERUNG.. 1

INKLUSIONSBETRIEB MIT 
FÖRDERUNG................................... 2

BETRIEB OHNE STAATLICHE 
FÖRDERUNG................................... 3

UNENTSCHIEDEN, WEISS NICHT........ 4

 5. "Haben Sie einen unbefristeten Arbeitsvertrag 
oder ein befristetes Arbeitsverhältnis?"

UNBEFRISTETEN ARBEITSVERTRAG.. 1
BEFRISTETES ARBEITSVERHÄLTNIS .. 2
UNBEFRISTET MIT BEFRISTETER

AUFSTOCKUNG .............................. 3
TRIFFT NICHT ZU/HABE KEINEN 

ARBEITSVERTRAG.......................... 4

 6. "Haben Sie im Jahr 2020 an einer beruflichen Weiterbildung teilgenommen? 
Damit ist jede Weiterbildungsmaßnahme gemeint, die 
eine vorhandene berufliche Vorbildung vertieft, erweitert
oder bei der, wie bei einer Umschulung, eine berufliche
Veränderung angestrebt wird."

JA .......................................................... 1
NEIN ....................................................... 2
KEINE ANGABE ..................................... 3

 7.
 T

"Zum Thema Digitalisierung:
Durch das Internet und digitale Technologien verändert sich ja vieles, 
z.B. wie die Menschen einkaufen, wie sie mit persönlichen 
Daten umgehen oder auch, wie sie sich austauschen und
informieren. Einmal ganz allgemein gefragt: Sehen Sie 
diesen Veränderungen alles in allem eher mit Hoffnun-
gen oder eher mit Befürchtungen entgegen?"

MIT HOFFNUNGEN............................... 1
MIT BEFÜRCHTUNGEN ........................ 2
WEDER NOCH ....................................... 3
UNENTSCHIEDEN ................................. 4

Abbildung 30: Fragebogen berufstätige Schwerbehinderte
Quelle: Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, Anhang.
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8257/BB/2

 9.
 t

"Wie ist das für Sie persönlich: 
Fühlen Sie sich durch den technischen Fortschritt, 
die Digitalisierung eher überfordert, oder kommen 
Sie damit alles in allem gut zurecht?"

ÜBERFORDERT ..................................... 1
KOMME GUT ZURECHT ...................... 2
UNENTSCHIEDEN, KEINE ANGABE ... 3

 8.
 T

"Und wie sehen Sie das für sich persönlich: 
Sehen Sie für sich persönlich durch diese Veränderungen
alles in allem mehr Vorteile oder mehr Nachteile?"

MEHR VORTEILE.................................... 1
MEHR NACHTEILE ................................ 2
WEDER NOCH, GLEICHEN SICH AUS . 3
UNENTSCHIEDEN ................................. 4

10. "Und interessieren Sie sich alles in allem für den 
technischen Fortschritt und für neue technische 
Produkte, oder interessiert Sie das weniger?"

INTERESSIERT MICH ........................... 1
INTERESSIERT MICH WENIGER........... 2
UNENTSCHIEDEN, KEINE ANGABE .... 3

11. "Gibt es an Ihrem Arbeitsplatz spezielle Maschinen oder
andere Technologien, die Behinderten die Arbeit erleich-
tern oder erst ermöglichen, oder gibt es das nicht?"

GIBT MASCHINEN/TECHNOLOGIEN ... 1
NICHT DER FALL .................................. 2**
UNENTSCHIEDEN ................................ 3**

Gleich übergehen zu Frage 15 !**

12. "Und handelt es sich dabei um digitale Technologien 
bzw. Computertechnik, oder ist das nicht der Fall?"

DIGITALE TECHNOLOGIEN/
COMPUTERTECHNIK...................... 1

NICHT DER FALL ................................... 2**
TEILS, TEILS ........................................... 3
UNENTSCHIEDEN ................................. 4**

Gleich übergehen zu Frage 14 !**

13. "Welchem Zweck dienen diese digitalen Technologien 
vor allem: Erhöhen sie die Produktivität, verbessern 
sie die Sicherheit am Arbeitsplatz, werden sie zu Aus- 
und Fortbildungszwecken genutzt, dienen sie vor allem 
der Unterstützung von behinderten Menschen beim
Arbeiten, oder welchem Zweck dienen sie sonst?"

ANDERES, und zwar:...................................................................................................................................... 8
KEINE ANGABE...................................... 9

ERHÖHEN PRODUKTIVITÄT................. 1
VERBESSERN SICHERHEIT ................. 2
AUS- UND FORTBILDUNGSZWECKE . 3
ZUR UNTERSTÜTZUNG VON 

BEHINDERTEN MENSCHEN .......... 4

"Und hat die Schulung Ihrer Meinung nach viel
gebracht, oder etwas, oder kaum bzw. gar nichts?"

VIEL ........................................................ 1
ETWAS ................................................... 2
KAUM BZW. GAR NICHTS.................... 3
UNENTSCHIEDEN ................................. 4

14. "Haben Sie für die Maschinen bzw. Technologien, 
die Ihnen die Arbeit erleichtern, eine Einführung 
oder Schulung bekommen, oder gab es dafür keine 
Einführung bzw. Schulung?"

GAB EINFÜHRUNG/SCHULUNG ........ 1*
GAB KEINE EINFÜHRUNG/

SCHULUNG ..................................... 2***
UNENTSCHIEDEN ................................. 3

"Wäre aus Ihrer Sicht eine Einführung bzw.
Schulung notwendig gewesen, oder ging 
das auch ohne?"

WÄRE NOTWENDIG GEWESEN .......... 1
GING AUCH OHNE ................................ 2
UNENTSCHIEDEN ................................. 3

* ***

15. "In den letzten Jahren haben ja Computer, Internet und 
andere digitale Technologien deutlich an Bedeutung 
gewonnen. Welche Rolle spielen digitale Technologien 
für Ihre Arbeit? Würden Sie sagen, digitale Technologien
spielen für Ihre Arbeit eine…"

"sehr große Rolle" ................................. 1
"große Rolle" ......................................... 2
"weniger große Rolle"........................... 3
"kaum bzw. gar keine Rolle" ................ 4**
UNENTSCHIEDEN ................................ 5**

Gleich übergehen zu Frage 18 !**

Abbildung 30: Fragebogen berufstätige Schwerbehinderte 
(Fortsetzung)
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Abbildung 30: Fragebogen berufstätige Schwerbehinderte 
(Fortsetzung)

8257/BB/3

16. "Hat sich die Ausstattung Ihres Arbeitsplatzes mit 
Computer, Internet und anderen digitalen Technologien
in den letzten Jahren verbessert, oder verschlechtert,
oder hat sich da nicht viel geändert?"

VERBESSERT......................................... 1
VERSCHLECHTERT................................ 2
NICHT VIEL GEÄNDERT ........................ 3
UNENTSCHIEDEN ................................. 4

17. "Wenn Sie einmal daran denken, was an Ihrem Arbeits-
platz in den letzten Jahren an neuer digitaler Technologie
eingeführt wurde: Ist das Arbeiten dadurch für Sie einfa-
cher geworden, oder komplizierter, oder hat sich dadurch
für Sie nicht viel geändert?"

EINFACHER ............................................ 1
KOMPLIZIERTER.................................... 2
NICHT VIEL GEÄNDERT ........................ 3
GAB KEINE NEUE TECHNOLOGIE........ 4
UNENTSCHIEDEN ................................. 5

18. "Wie würden Sie Ihren Betrieb, Ihr Unternehmen beschrei-
ben: als eher offen bzw. aufgeschlossen gegenüber neu-
en Technologien, oder als eher zurückhaltend und abwar-
tend, was neue Technologien angeht?"

OFFEN/AUFGESCHLOSSEN ................. 1
ZURÜCKHALTEND/ABWARTEND ........ 2
UNENTSCHIEDEN ................................. 3

19. "Wenn es darum geht, Menschen mit Behinderung in 
das Arbeitsleben zu integrieren: 
Würden Sie sagen, die Digitalisierung bzw. digitale Mög-
lichkeiten sind dabei eine große Hilfe, oder nur eine be-
grenzte Hilfe, oder gar keine Hilfe?"

GROSSE HILFE ...................................... 1
BEGRENZTE HILFE ................................ 2
GAR KEINE HILFE.................................. 3
UNENTSCHIEDEN ................................. 4

20. "Wenn ich fragen darf: 
Was für eine Behinderung bzw. Einschränkung liegt bei 
Ihnen vor: eine Einschränkung der Sinne, z.B. des Sehens
oder Hörens, eine Einschränkung beim Sprechen, eine 
Mobilitäts- bzw. Bewegungseinschränkung, oder eine 
kognitive Beeinträchtigung bzw. Besonderheit?"

ANDERES, und zwar:...................................................................................................................................... 8
KEINE ANGABE...................................... 9

SINNESEINSCHRÄNKUNG .................. 1
SPRACHEINSCHRÄNKUNG ................. 2
MOBILITÄTS-/BEWEGUNGS-

EINSCHRÄNKUNG........................ 3
KOGNITIVE BEEINTRÄCHTIGUNG/

BESONDERHEIT ............................ 4

21. "Haben Sie das Gefühl, an Ihrem Arbeitsplatz akzeptiert 
zu werden? Würden Sie sagen, Sie werden…"

"voll und ganz akzeptiert" ..................... 1
"teilweise akzeptiert" ............................. 2
"nicht wirklich akzeptiert"...................... 3
UNENTSCHIEDEN ................................. 4

22. "Ich nenne Ihnen nun verschiedene Situationen, und Sie sagen mir bitte jeweils, 
ob Sie das selbst schon häufig, selten, oder nie erlebt haben.

a) Zunächst:
Dass Leute ungefragt für Sie sprechen oder an Ihrer 
Stelle Auskunft geben? Haben Sie das schon häufig, 
selten, oder noch nie erlebt?"

HÄUFIG .................................................. 1
SELTEN .................................................. 2
NIE .......................................................... 3
UNENTSCHIEDEN ................................. 4

b) "Und dass Leute Ihnen ungefragt zu Hilfe eilen? 
Haben Sie das schon häufig, selten, oder noch 
nie erlebt?"

HÄUFIG .................................................. 5
SELTEN .................................................. 6
NIE .......................................................... 7
UNENTSCHIEDEN ................................. 8

c) "Dass man mit Ihnen redet, als wären Sie ein Kind?" HÄUFIG .................................................. 1
SELTEN .................................................. 2
NIE .......................................................... 3
UNENTSCHIEDEN ................................. 4

d) "Dass Sie das Gefühl haben, für andere eine Belastung 
zu sein? Ist das schon häufig, selten, oder noch nie 
vorgekommen?"

HÄUFIG .................................................. 5
SELTEN .................................................. 6
NIE .......................................................... 7
UNENTSCHIEDEN ................................. 8

e) "Schließlich: Dass Sie das Mitleid anderer gespürt haben?
Wieweit ist das schon vorgekommen?"

HÄUFIG .................................................. 1
SELTEN .................................................. 2
NIE .......................................................... 3
UNENTSCHIEDEN ................................. 4
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23. a) "Ich lese ihnen jetzt zwei Aussagen vor und Sie sagen mir
bitte jeweils, wie sehr Sie diesen Aussagen zustimmen.
Wie ist es zunächst mit der Aussage: 

'Mein eigener Arbeitsplatz ist gefährdet'. Stimmen Sie 
dieser Aussage gar nicht zu, oder eher nicht zu, oder 
stimmen Sie dieser Aussage eher, oder voll zu?"

STIMME GAR NICHT ZU....................... 1
STIMME EHER NICHT ZU ..................... 2
STIMME EHER ZU ................................. 3
STIMME VOLL ZU.................................. 4

b) "Und wie ist es mit der Aussage: 
'Die Aufstiegschancen in meinem Betrieb sind schlecht.'
Stimmen Sie dieser Aussage gar nicht zu, oder eher nicht
zu, oder stimmen Sie dieser Aussage eher, oder voll zu?"

STIMME GAR NICHT ZU....................... 5
STIMME EHER NICHT ZU ..................... 6
STIMME EHER ZU ................................. 7
STIMME VOLL ZU.................................. 8

24. "Wenn Sie einmal an den Arbeitsschutz bei Ihnen im 
Unternehmen denken: Ist ein guter Schutz vor Unfällen
bei Ihnen im Betrieb alles in allem gewährleistet, oder
müsste auf diesem Gebiet mehr getan werden?"

GUTER SCHUTZ GEWÄHRLEISTET..... 1
MÜSSTE MEHR GETAN WERDEN ...... 2*
UNENTSCHIEDEN ................................. 3

"Und was müsste Ihrer Meinung nach hier vor allem getan werden? 
Wo sehen Sie die größten Probleme?"

..................................................................................................................................................................

..................................................................................................................................................................

..................................................................................................................................................................
UNENTSCHIEDEN, KEINE ANGABE .... 9

*

25. "Finden bei Ihnen im Unternehmen regelmäßig 
Brandschutzübungen statt, oder finden diese nur 
unregelmäßig oder gar nicht statt?"

REGELMÄSSIG...................................... 1
UNREGELMÄSSIG ................................ 2
GAR NICHT ............................................ 3
UNENTSCHIEDEN ................................. 4

26. "Haben Sie schon mal von der BGW, der Berufsgenossen-
schaft für Gesundheitsdienst und Wohlfahrtpflege gehört,
oder hören Sie davon gerade zum ersten Mal?"

HABE DAVON GEHÖRT......................... 1
HÖRE DAVON ZUM ERSTEN MAL ...... 2**

Gleich übergehen zur Statistik !**

27.  "Nach allem, was Sie über die BGW, die Berufsgenossen-
schaft für Gesundheitspflege wissen oder gehört haben:
Haben Sie von der Berufsgenossenschaft alles in allem
eine gute oder keine gute Meinung?" 

GUTE MEINUNG ................................... 1
KEINE GUTE MEINUNG........................ 2
UNENTSCHIEDEN ................................. 3

28. INTERVIEWER überreicht gelbe Liste 1 !

"Die BGW, die Berufsgenossenschaft für Gesundheitsdienst und Wohlfahrtspflege,
bietet für ihre Mitglieder verschiedene Angebote an. Hier auf der Liste sind einige 
davon aufgeschrieben. Von welchen davon haben Sie schon mal gehört?"
(Alles Genannte einkreisen!)

/   1   /   2   /   3   /   4   /   5   /   6   /   7   /   8   /   9   /   10   /

/   11   /   12   /   13   /   14   /

NICHTS DAVON ............................. 0

Abbildung 30: Fragebogen berufstätige Schwerbehinderte 
(Fortsetzung)
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 1.
 T

Geschlecht: MÄNNLICH ............................................ 1
WEIBLICH............................................... 2

Jetzt möchten wir Sie noch um ein paar statistische Angaben bitten:

Nach Abschluss des Interviews !  -  INTERVIEWER-Notizen:

b)
T

Einwohnerzahl des Wohnortes:

Unter 2.000 .............................................. 1  20 -  50.000................................................. 5
 2 -     5.000 ............................................. 2 50 - 100.000 ................................................ 6
 5 -   10.000 ............................................. 3 100 - 500.000 ............................................... 7
10 -  20.000 ............................................ 4 500.000 und mehr ........................................ 8

a)
T

Land: Schleswig-Holstein... Y Bremen ....... 1 Rheinland-Pfalz ........... 4 Saarland......... 7
Hamburg ................... X NRW ............ 2 Baden-Württemberg... 5 West-Berlin .... 8
Niedersachsen .......... 0 Hessen ........ 3 Bayern ......................... 6

Ost-Berlin ................................................. 1 Sachsen.......................................................... 4
Brandenburg............................................ 2 Sachsen-Anhalt ............................................. 5
Mecklenburg-Vorpommern .................... 3 Thüringen ...................................................... 6

Wohnort Datum: Wochentag des  Dauer des  Uhrzeit bei Unterschrift des Interviewers:
des Befragten: Interviews: Interviews: Beendigung des

Interviews:
So. (1) Mo. (2)
Di. (3) Mi. (4)
Do. (5) Fr. (6)

.................................. ................. Sa. (7) ........... Min. ................... Uhr .................................................

(Postleitzahl)

 2.
  T

Alter:  
JAHRE  

KEINE ANGABE.................................... Y

Abbildung 30: Fragebogen berufstätige Schwerbehinderte 
(Fortsetzung)
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Zu Frage 28 8257/BB

L  I  S  T  E       1

(1) Erklärvideos mit Nils

(2) Virtuelle Werkstatt

(3) Online-Gefährdungsbeurteilung

(4) Sauberkeit und Hautschutz in leichter
Sprache

(5) Sicherheitsbeauftragte in leichter Sprache

(6) Gefährdungen erkennen mit Nils – Puzzle

(7) Unterweisungsbaukasten für Werkstätten

(8) Unterweisungsmaterial für Werkstätten

(9) Hautschutz- und Händehygieneplan

(10) BGW-Maskenkompass

(11) BGW Arbeitssituationsanalyse

(12) Kompetent mobil

(13) Gesund und sicher zu Fuß

(14) Gesund und sicher mit dem Rad

Abbildung 30: Fragebogen berufstätige Schwerbehinderte 
(Fortsetzung)
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Abbildung 31: Fragebogen Betreuerinnen und Betreuer, Kolleginnen 
und Kollegen, Vorgesetzte, die mit berufstätigen Schwerbehinderten 
zusammenarbeiten

Quelle: Institut für 
Demoskopie Allensbach, 
Umfrage 8257/2021, im 
Auftrag der BGW, Anhang.
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Berufsgenossenschaft für Gesundheits-
dienst und Wohlfahrtpflege:

Digitalisierung in der Behindertenhilfe
Fassung: Betreuer/Kollegen/Menschen, die

mit Behinderten zusammenarbeiten
Umfrage 8257/K/E2 • Februar 2021

INTERVIEWER: Fragen wörtlich vorlesen. Bitte die Buchstaben oder Zahlen neben zutreffenden Antworten 
einkreisen. Wenn keine Antworten vorgegeben sind, auf den punktierten Linien Antworten 
im Wortlaut eintragen. Alle Ergebnisse dieser Umfrage dienen dazu, die Meinung der Be-
völkerung zu erforschen und besser bekanntzumachen.

 1. "In dieser Umfrage soll es zum einen um die allgemeinen Arbeitsbedingungen von Menschen mit 
Behinderung gehen, zum anderen soll es im Zusammenhang mit behinderten Arbeitnehmern 
auch um das Thema Digitalisierung am Arbeitsplatz gehen. 

Doch zunächst einige Fragen zu Ihnen persönlich: Sie haben beruflich ja mit Menschen mit Behinderung 
zu tun. Darf ich fragen, in welcher Funktion das geschieht:
Sind Sie Betreuer bzw. Betreuerin eines Menschen mit 
Behinderung, sind Sie der bzw. die Vorgesetzte, sind Sie
ein Kollege bzw. eine Kollegin, oder was sonst?"

ANDERES, und zwar:...................................................................................................................................... 8

BETREUER(IN) ....................................... 1
VORGESETZTE(R) ................................. 2
KOLLEGE/KOLLEGIN ............................. 3

 2. "Wie zufrieden sind Sie gegenwärtig mit Ihrer Arbeit? Bitte sagen Sie es mir auf einer Skala von 0 bis 10. 
0 bedeutet Sie sind ganz und gar unzufrieden mit Ihrer Arbeit und 10 bedeutet, Sie sind ganz und gar 
zufrieden mit Ihrer Arbeit." (Genanntes einkreisen!)

/   0   /   1   /   2   /   3   /   4   /   5   /   6   /   7   /   8   /   9   /   10  X/

UNENTSCHIEDEN, KEINE ANGABE.... Y

 3. "Haben Sie einen unbefristeten Arbeitsvertrag 
oder ein befristetes Arbeitsverhältnis?"

UNBEFRISTETEN ARBEITSVERTRAG.. 1
BEFRISTETES ARBEITSVERHÄLTNIS .. 2
UNBEFRISTET MIT BEFRISTETER

AUFSTOCKUNG .............................. 3
TRIFFT NICHT ZU/HABE KEINEN 

ARBEITSVERTRAG.......................... 4

 4. "Haben Sie im Jahr 2020 an einer beruflichen Weiterbildung teilgenommen? 
Damit ist jede Weiterbildungsmaßnahme gemeint, die 
eine vorhandene berufliche Vorbildung vertieft, erweitert
oder bei der, wie bei einer Umschulung, eine berufliche
Veränderung angestrebt wird."

JA .......................................................... 1
NEIN ....................................................... 2
KEINE ANGABE ..................................... 3

 5. "In den letzten Jahren haben ja Computer, Internet und 
andere digitale Technologien deutlich an Bedeutung 
gewonnen. Welche Rolle spielen digitale Technologien 
für Ihre Arbeit? Würden Sie sagen, digitale Technologien
spielen für Ihre Arbeit eine…"

"sehr große Rolle" ................................. 1
"große Rolle" ......................................... 2
"weniger große Rolle"........................... 3
"kaum bzw. gar keine Rolle" ................ 4**
UNENTSCHIEDEN ................................ 5**

Gleich übergehen zu Frage 7 !**

 6. "Wenn Sie einmal daran denken, was an Ihrem Arbeits-
platz in den letzten Jahren an neuer digitaler Technologie
eingeführt wurde: Ist das Arbeiten dadurch für Sie einfa-
cher geworden, oder komplizierter, oder hat sich dadurch
für Sie nicht viel geändert?"

EINFACHER ............................................ 1
KOMPLIZIERTER.................................... 2
NICHT VIEL GEÄNDERT ........................ 3
GAB KEINE NEUE TECHNOLOGIE........ 4
UNENTSCHIEDEN ................................. 5
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 7. "Bei den folgenden Fragen geht es nun nur noch um den Menschen mit Behinderung, mit dem Sie 
beruflich zu tun haben. Falls Sie mit mehreren Menschen mit Behinderung zu tun haben, ist im Folgenden
der oder die gemeint, mit dem Sie am meisten zu tun haben bzw. am engsten zusammenarbeiten.
Wie ist Ihr Eindruck: 
Wie zufrieden ist der Mensch mit Behinderung, mit dem Sie beruflich zu tun haben, mit seiner Arbeit? 
Bitte sagen Sie es mir auf einer Skala von 0 bis 10. 0 bedeutet, er/sie ist ganz und gar unzufrieden mit 
seiner/ihrer Arbeit, und 10 bedeutet, er/sie ist ganz und gar zufrieden mit seiner/ihrer Arbeit." 
(Genanntes einkreisen!)

/   0   /   1   /   2   /   3   /   4   /   5   /   6   /   7   /   8   /   9   /   10  X/

UNENTSCHIEDEN, KEINE ANGABE.... Y

 8. "Darf ich fragen, welcher Art von Tätigkeit er/sie nachgeht: 
Ist das …"

ANDERES, und zwar:...................................................................................................................................... 8
UNENTSCHIEDEN.................................. 9

"eine Bürotätigkeit" ............................... 1
"eine handwerkliche Tätigkeit in der 

Produktion, z.B. in einer Werkstatt" 2
"eine handwerkliche Tätigkeit im 

Dienstleistungsbereich, z.B. im 
Gartenbau" .................................... 3

"eine Service-Tätigkeit" ......................... 4

 9. "Und in was für einem Betrieb arbeitet er/sie: 
in einem Betrieb bzw. einer Werkstätte speziell für 
Menschen mit Behinderung, in einem Inklusionsbetrieb,
der auch Menschen mit Behinderung beschäftigt und 
dafür eine staatliche Förderung erhält, oder in einem 
Betrieb ohne staatliche Förderung?"

BETRIEB/WERKSTÄTTE FÜR 
MENSCHEN MIT BEHINDERUNG.. 1

INKLUSIONSBETRIEB MIT 
FÖRDERUNG................................... 2

BETRIEB OHNE STAATLICHE 
FÖRDERUNG................................... 3

UNENTSCHIEDEN ................................. 4

10. "Hat er/sie einen unbefristeten Arbeitsvertrag 
oder ein befristetes Arbeitsverhältnis?"

UNBEFRISTETEN ARBEITSVERTRAG.. 1
BEFRISTETES ARBEITSVERHÄLTNIS .. 2
UNBEFRISTET MIT BEFRISTETER

AUFSTOCKUNG .............................. 3
WEISS NICHT ........................................ 4

11. "Wissen Sie das zufällig: Hat er/sie im Jahr 2020 an einer beruflichen Weiterbildung teilgenommen? 
Damit ist jede Weiterbildungsmaßnahme gemeint, die 
eine vorhandene berufliche Vorbildung vertieft, erweitert
oder bei der, wie bei einer Umschulung, eine berufliche
Veränderung angestrebt wird."

JA .......................................................... 1
NEIN ....................................................... 2
KEINE ANGABE/WEISS NICHT............. 3

12.
 t

"Zum Thema Digitalisierung:
Durch das Internet und digitale Technologien verändert sich ja vieles, 
z.B. wie die Menschen einkaufen, wie sie mit persönlichen 
Daten umgehen oder auch, wie sie sich austauschen und
informieren. Wie sehen Sie das für den Menschen mit 
Behinderung, mit dem Sie beruflich zusammenarbeiten: 
Sehen Sie für ihn/sie durch diese Veränderungen alles in
allem mehr Vorteile oder mehr Nachteile?"

MEHR VORTEILE.................................... 1
MEHR NACHTEILE ................................ 2
WEDER NOCH, GLEICHEN SICH AUS . 3
UNENTSCHIEDEN/WEISS NICHT......... 4

13. "Gibt es am Arbeitsplatz des Menschen mit Behinderung
spezielle Maschinen oder andere Technologien, die 
Behinderten die Arbeit erleichtern oder erst ermöglichen,
oder gibt es das nicht?"

GIBT MASCHINEN/TECHNOLOGIEN ... 1
NICHT DER FALL .................................. 2**
UNENTSCHIEDEN ................................ 3**

Gleich übergehen zu Frage 16 !**

Abbildung 31: Fragebogen Betreuerinnen und Betreuer, Kolleginnen 
und Kollegen, Vorgesetzte, die mit berufstätigen Schwerbehinderten 
zusammenarbeiten (Fortsetzung)
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Abbildung 31: Fragebogen Betreuerinnen und Betreuer, Kolleginnen 
und Kollegen, Vorgesetzte, die mit berufstätigen Schwerbehinderten 
zusammenarbeiten (Fortsetzung)
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14. "Und handelt es sich dabei um digitale Technologien 
bzw. Computertechnik, oder ist das nicht der Fall?"

DIGITALE TECHNOLOGIEN/
COMPUTERTECHNIK...................... 1

NICHT DER FALL ................................... 2**
TEILS, TEILS ........................................... 3
UNENTSCHIEDEN ................................. 4**

Gleich übergehen zu Frage 16 !**

15. "Welchem Zweck dienen diese digitalen Technologien 
vor allem: Erhöhen sie die Produktivität, verbessern 
sie die Sicherheit am Arbeitsplatz, werden sie zu Aus- 
und Fortbildungszwecken genutzt, dienen sie vor allem 
der Unterstützung von behinderten Menschen beim
Arbeiten, oder welchem Zweck dienen sie sonst?"

ANDERES, und zwar:...................................................................................................................................... 8
KEINE ANGABE...................................... 9

ERHÖHEN PRODUKTIVITÄT................. 1
VERBESSERN SICHERHEIT ................. 2
AUS- UND FORTBILDUNGSZWECKE . 3
ZUR UNTERSTÜTZUNG VON 

BEHINDERTEN MENSCHEN .......... 4

16. "Welche Rolle spielen digitale Technologien für die Arbeit
des behinderten Menschen? Würden Sie sagen, digitale
Technologien spielen da eine…"

"sehr große Rolle" ................................. 1
"große Rolle" ......................................... 2
"weniger große Rolle"........................... 3
"kaum bzw. gar keine Rolle" ................ 4**
UNENTSCHIEDEN ................................ 5**

Gleich übergehen zu Frage 18 !**

17. "Wenn Sie einmal an den Arbeitsplatz des Menschen mit Behinderung denken:
Hat sich die Ausstattung des Arbeitsplatzes mit Computer,
Internet und anderen digitalen Technologien in den letzten
Jahren verbessert, oder verschlechtert, oder hat sich da
nicht viel geändert?"

VERBESSERT......................................... 1
VERSCHLECHTERT................................ 2
NICHT VIEL GEÄNDERT ........................ 3
UNENTSCHIEDEN/WEISS NICHT......... 4

18. "Wie würden Sie den Betrieb, das Unternehmen, in dem
der Mensch mit Behinderung arbeitet, beschreiben: 
als eher offen bzw. aufgeschlossen gegenüber neuen
Technologien, oder als eher zurückhaltend und abwar-
tend, was neue Technologien angeht?"

OFFEN/AUFGESCHLOSSEN ................. 1
ZURÜCKHALTEND/ABWARTEND ........ 2
UNENTSCHIEDEN ................................. 3

19. "Wenn es darum geht, Menschen mit Behinderung in 
das Arbeitsleben zu integrieren: 
Würden Sie sagen, die Digitalisierung bzw. digitale 
Möglichkeiten sind dabei eine große Hilfe, oder nur 
eine begrenzte Hilfe, oder gar keine Hilfe?"

GROSSE HILFE ...................................... 1
BEGRENZTE HILFE ................................ 2
GAR KEINE HILFE.................................. 3
UNENTSCHIEDEN ................................. 4

20. "Was für eine Behinderung bzw. Einschränkung liegt bei 
dem Menschen mit Behinderung, mit dem Sie beruflich zu
tun haben vor: eine Einschränkung der Sinne, z.B. des 
Sehens oder Hörens, eine Einschränkung beim Sprechen,
eine Mobilitäts- bzw. Bewegungseinschränkung, oder eine 
kognitive Beeinträchtigung bzw. Besonderheit?"

ANDERES, und zwar:...................................................................................................................................... 8
KEINE ANGABE...................................... 9

SINNESEINSCHRÄNKUNG .................. 1
SPRACHEINSCHRÄNKUNG ................. 2
MOBILITÄTS-/BEWEGUNGS-

EINSCHRÄNKUNG........................ 3
KOGNITIVE BEEINTRÄCHTIGUNG/

BESONDERHEIT ............................ 4

21. "Haben Sie das Gefühl, dass er/sie an Ihrem Arbeitsplatz
akzeptiert wird? Würden Sie sagen, er wird…"

"voll und ganz akzeptiert" ..................... 1
"teilweise akzeptiert" ............................. 2
"nicht wirklich akzeptiert"...................... 3
UNENTSCHIEDEN ................................. 4
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22. "Wenn Sie einmal an den Arbeitsschutz bei Ihnen im 
Unternehmen denken: Ist ein guter Schutz vor Unfällen
bei Ihnen im Betrieb alles in allem gewährleistet, oder
müsste auf diesem Gebiet mehr getan werden?"

GUTER SCHUTZ GEWÄHRLEISTET..... 1
MÜSSTE MEHR GETAN WERDEN ...... 2*
UNENTSCHIEDEN ................................. 3

"Und was müsste Ihrer Meinung nach hier vor allem getan werden? 
Wo sehen Sie die größten Probleme?"

..................................................................................................................................................................

..................................................................................................................................................................

..................................................................................................................................................................
UNENTSCHIEDEN, KEINE ANGABE .... 9

*

23. "Finden bei Ihnen im Unternehmen regelmäßig 
Brandschutzübungen statt, oder finden diese nur 
unregelmäßig oder gar nicht statt?"

REGELMÄSSIG...................................... 1
UNREGELMÄSSIG ................................ 2
GAR NICHT ............................................ 3
UNENTSCHIEDEN ................................. 4

24. "Haben Sie schon mal von der BGW, der Berufsgenossen-
schaft für Gesundheitsdienst und Wohlfahrtpflege gehört,
oder hören Sie davon gerade zum ersten Mal?"

HABE DAVON GEHÖRT......................... 1
HÖRE DAVON ZUM ERSTEN MAL ...... 2**

Gleich übergehen zur Statistik !**

25.  "Nach allem, was Sie über die BGW, die Berufsgenossen-
schaft für Gesundheitspflege wissen oder gehört haben:
Haben Sie von der Berufsgenossenschaft alles in allem
eine gute oder keine gute Meinung?"

GUTE MEINUNG ................................... 1
KEINE GUTE MEINUNG........................ 2
UNENTSCHIEDEN ................................. 3

26. INTERVIEWER überreicht rosa Liste 1 !

"Die BGW, die Berufsgenossenschaft für Gesundheitsdienst und Wohlfahrtspflege,
bietet für ihre Mitglieder verschiedene Angebote an. Hier auf der Liste sind einige 
davon aufgeschrieben. Von welchen davon haben Sie schon mal gehört?"
(Alles Genannte einkreisen!)

/   1   /   2   /   3   /   4   /   5   /   6   /   7   /   8   /   9   /   10   /

/   11   /   12   /   13   /   14   /

NICHTS DAVON ............................. 0

Abbildung 31: Fragebogen Betreuerinnen und Betreuer, Kolleginnen 
und Kollegen, Vorgesetzte, die mit berufstätigen Schwerbehinderten 
zusammenarbeiten (Fortsetzung)
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 1.
 T

Geschlecht: MÄNNLICH ............................................ 1
WEIBLICH............................................... 2

Jetzt möchten wir Sie noch um ein paar statistische Angaben bitten:

Nach Abschluss des Interviews !  -  INTERVIEWER-Notizen:

b)
T

Einwohnerzahl des Wohnortes:

Unter 2.000 .............................................. 1  20 -  50.000................................................. 5
 2 -     5.000 ............................................. 2 50 - 100.000 ................................................ 6
 5 -   10.000 ............................................. 3 100 - 500.000 ............................................... 7
10 -  20.000 ............................................ 4 500.000 und mehr ........................................ 8

a)
T

Land: Schleswig-Holstein... Y Bremen ....... 1 Rheinland-Pfalz ........... 4 Saarland......... 7
Hamburg ................... X NRW ............ 2 Baden-Württemberg... 5 West-Berlin .... 8
Niedersachsen .......... 0 Hessen ........ 3 Bayern ......................... 6

Ost-Berlin ................................................. 1 Sachsen.......................................................... 4
Brandenburg............................................ 2 Sachsen-Anhalt ............................................. 5
Mecklenburg-Vorpommern .................... 3 Thüringen ...................................................... 6

Wohnort Datum: Wochentag des  Dauer des  Uhrzeit bei Unterschrift des Interviewers:
des Befragten: Interviews: Interviews: Beendigung des

Interviews:
So. (1) Mo. (2)
Di. (3) Mi. (4)
Do. (5) Fr. (6)

.................................. ................. Sa. (7) ........... Min. ................... Uhr .................................................

(Postleitzahl)

 2.
  T

Alter:  
JAHRE  

KEINE ANGABE.................................... Y

Zunächst wieder zu Ihnen persönlich:

 3. Geschlecht dieses Menschen mit Behinderung: MÄNNLICH ............................................ 1
WEIBLICH............................................... 2

 4. Alter des Menschen mit Behinderung:  
JAHRE  

KEINE ANGABE.................................... Y

Nun noch zu dem Menschen mit Behinderung, mit dem Sie beruflich zu tun haben 
und über den wir gerade gesprochen haben:

Abbildung 31: Fragebogen Betreuerinnen und Betreuer, Kolleginnen 
und Kollegen, Vorgesetzte, die mit berufstätigen Schwerbehinderten 
zusammenarbeiten (Fortsetzung)
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Abbildung 31: Fragebogen Betreuerinnen und Betreuer, Kolleginnen 
und Kollegen, Vorgesetzte, die mit berufstätigen Schwerbehinderten 
zusammenarbeiten (Fortsetzung)

Zu Frage 26 8257/K/E2

L  I  S  T  E       1

(1) Erklärvideos mit Nils

(2) Virtuelle Werkstatt

(3) Online-Gefährdungsbeurteilung

(4) Sauberkeit und Hautschutz in leichter
Sprache

(5) Sicherheitsbeauftragte in leichter Sprache

(6) Gefährdungen erkennen mit Nils – Puzzle

(7) Unterweisungsbaukasten für Werkstätten

(8) Unterweisungsmaterial für Werkstätten

(9) Hautschutz- und Händehygieneplan

(10) BGW-Maskenkompass

(11) BGW Arbeitssituationsanalyse

(12) Kompetent mobil

(13) Gesund und sicher zu Fuß

(14) Gesund und sicher mit dem Rad
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Berichte der BGW zur Situation in der Behindertenhilfe 
in den Jahren 2020/2021

Neben einer Analyse, wie sich die rasant fortschreitende Digitalisierung auf die Arbeitswelt 
der Behindertenhilfe auswirkt, hat die BGW zeitgleich die Gesamtsituation dort untersucht 
und Befragungen zu den Auswirkungen der Coronapandemie durchgeführt. Die Ergebnisse 
können Sie in diesen Berichten nachlesen. 

Coronapandemie rückt Inklusions hürden wieder ins Bewusstsein
Behindertenhilfe in Deutschland – Trendbericht 2021

In welcher Situation befindet sich die Behindertenhilfe in Deutschland im Jahr 2021? 
Der Bericht der BGW liefert aktuelle Fakten und Zahlen zur Entwicklung der Beschäf-
tigungslage und Berufsgesundheit in der Behindertenhilfe in einer von der Pandemie 
bestimmten Zeit, zu den dortigen Auswirkungen der Digitalisierung und wie beruf-
liche und gesellschaftliche Teilhabe von Menschen mit Behinderungen in sozialen 
Medien diskutiert wird.

www.bgw-online.de/media/BGW55-83-136

Coronapandemie rückt  Inklusions hürden 
wieder ins Bewusstsein
Behindertenhilfe in Deutschland – Trendbericht 2021

FÜR EIN GESUNDES BERUFSLEBEN

Expertinnen/Experten

Die Coronapandemie in der  Behindertenhilfe
Auswirkungen, Probleme, Lösungen

Die Arbeit der Behindertenhilfe war in außerordentlicher Weise von der Corona-
pandemie betroffen, denn sie arbeitet mit Personengruppen, die in Krisensituationen 
besonderer Beratung und Unterstützung bedürfen. Die BGW befragte Menschen mit 
Behinderungen sowie unterstützende Akteure und Akteurinnen zu ihren Erfahrungen 
in einer Ausnahmesituation und dokumentierte die Ergebnisse.

www.bgw-online.de/media/BGW55-83-142

Die Coronapandemie in der 
 Behindertenhilfe
Auswirkungen, Probleme, Lösungen

FÜR EIN GESUNDES BERUFSLEBEN

Expertinnen/Experten
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Abkürzungsverzeichnis

A 
ACT		 Adaptive Cognitive Training
ADAMAAS	 Adaptive and Mobile Action Assistance in Daily Living Activities
AMBOS-3D	� Assistenzsystem für manuelle Werkstattarbeitsplätze von 

Menschen mit Behinderung mittels optischer 3D-Sensorik
Avikom	� Audiovisuelle Unterstützung durch ein kognitives und 

mobiles Assistenzsystem

B
BfJ	 	 Bundesamt für Justiz
BGW	� Berufsgenossenschaft für Gesundheitsdienst und 

Wohlfahrtspflege
BMAS	 Bundesministerium für Arbeit und Soziales
BMBF	 Bundesministerium für Bildung und Forschung
BMJV	 Bundesministerium der Justiz und für Verbraucherschutz
BMWi	 Bundesministerium für Wirtschaft und Energie
BTHG	 Bundesteilhabegesetz

D
DAK	 DAK-Gesundheit
DGB	 Deutscher Gewerkschaftsbund
DGUV	 Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung
diBAss	 Digital Blended Assistance

E
E-Book	 Electronic Book
EU		  Europäische Union

I
IfD-Allensbach	 Institut für Demoskopie Allensbach
iga		  Initiative für Gesundheit und Arbeit
IT		  Informationstechnologie
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J
JFF		  Jugend Film Fernsehen

K
KI		  Künstliche Intelligenz

P
PADIGI	 Partizipation digital
PC		  Personal Computer

S
SGB	 Sozialgesetzbuch

T
TV		  Television (Fernsehen)

V
VR	 	 Virtual Reality

W
WfbM	 Werkstatt für behinderte Menschen 2)

WLAN	 Wireless LAN
WMVO	 Werkstätten-Mitwirkungsverordnung

2) Bezeichnung durch BGW: Werkstätten für Menschen mit Behinderungen.
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Neue Kooperation für Inklusion: BGW und 
Special Olympics Deutschland

Die Teilhabe von Menschen mit Behinderungen ist der Berufsgenossenschaft für 
Gesundheitsdienst und Wohlfahrtspflege (BGW) ein zentrales Anliegen – sie zu för-
dern gehört zu den Aufgaben der BGW. Daher intensivieren wir unser Engagement im 
Sport für Menschen mit geistiger Behinderung und kooperieren seit Anfang 2021 mit 
Special Olympics Deutschland (SOD). Im Zuge der Kooperation wird sich die BGW an 
diversen SOD-Veranstaltungen, wie etwa den nationalen Sommer- und Winterspielen, 
beteiligen sowie gemeinsame Inklusions- und Präventionsziele umsetzen.

www.bgw-online.de/sod

BGW · Pappelallee 33/35/37 · 22089 Hamburg

www.bgw-online.de

http://www.bgw-online.de/sod
http://www.bgw-online.de
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